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Referat 
Diese Bachelorarbeit befasst sich mit der Frage, mit welchen Strategien und Handlungsweisen 
industriell vorgefertigte Wohngebäude aus DDR-Zeiten für eine moderne Nutzung saniert und 
somit einer neuen Bestimmung zugeführt werden können. Wann sich eine solche Instandsetzung 
überhaupt als rentabel erweist und welche äußeren Rahmenbedingungen dabei Beachtung finden 
müssen, wird ebenfalls dargestellt. 
Ein konkretes Fallbeispiel wird anhand eines Plattenbaus vom Typ IW 72 in Mittweida untersucht, 
bei dem sich aufgrund der demographischen Entwicklung der Region eine Umgestaltung zu einem 
zukunftsorientierten seniorengerechten Wohngebäude anbieten würde. Der Fokus der Analyse 
liegt dabei auf möglichen Realisierungsmaßnahmen. 
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1 Einleitung und Eingrenzung der Thematik 
 
Industriell vorgefertigte Wohnsiedlungen prägen in vielen deutschen Großstädten das 
Erscheinungsbild und den Charakter von Wohngebieten. Häufig werden diese Plattenbauten als 
hässliche, ungemütliche und obsolete Verschandelung des Stadtbildes wahrgenommen. Insofern 
stellt diese spezielle Art von Massenunterkunft nicht nur die betroffenen Wohnungsunternehmen, 
sondern auch Stadtsanierer und Stadtplaner, vor allem in den neuen Bundesländern, vor eine 
ganze Palette neuartiger Aufgaben und Probleme. Die Bandbreite reicht von Stadtumbau und 
Abriss bis hin zu Wohnbaumodernisierung und Flächensanierung. 
 
Die Sanierung und Modernisierung eines Gebäudes in Fertigteilbauweise ist ein vielschichtiges 
und diffiziles Thema, dass ein komplexes Zusammenspiel unterschiedlicher Bedingungen und 
Akteure erfordert und somit ohne Eingrenzungen den Rahmen einer Bachelorarbeit sprengen 
würde. Daher soll diese Arbeit hauptsächlich objektbezoge Handlungsoptionen aufzeigen. Freilich 
kann ein Gebäude dabei ausschließlich vor dem Kontext seiner Umgebung und nie komplett von 
seinen Umgebungsvariablen losgelöst betrachtet werden. Weiterhin sollen die Betrachtungen auf 
den Osten Deutschlands beschränkt bleiben, d.h. auf die demographische Entwicklung und den 
geschichtlichen Abriss der ehemaligen DDR und des heutigen Ostdeutschlands. Eine Ausdehnung 
des Themas auf die BRD ist schon allein deswegen abzulehnen, als die Entwicklungen in Ost- und 
Westdeutschland häufig entgegengesetzt verliefen und von unterschiedlichen äußeren Faktoren 
beeinflusst wurden. 
 
Die flächendeckenden Zerstörungen des Wohnungsbestandes im 2. Weltkriegs einerseits, die 
anschließende erneute und rasante Industrialisierung, sowie die damit verknüpfte Urbanisierung 
(Wanderung der Arbeitskräfte in die Städte) andererseits, verursachten ab Mitte des 20. 
Jahrhunderts einen hohen Wohnungsbedarf, welcher vorwiegend durch die industrielle Bauweise 
gedeckt wurde. 
 
In den Bundesländern der ehemaligen DDR wurde eine eindrucksvolle Anzahl von 2,172 Mio. 
Wohnungen vorwiegend in der Block- und Plattenbauweise industriell erstellt (damals 1/3 des 
Wohnungsbestandes), welche auch heute noch unter einem außerordentlichen Aufwand saniert 
und modernisiert werden. 
In Kapitel 2 wird die Begriffsdefinition des Fertigteilbaus (Montagebauweise) und in Kapitel 3 die 
geschichtliche Entwicklung der industriellen errichteten Wohngebäude in Ostdeutschland 
dokumentiert. Die Darstellung beginnt Mitte der 50er Jahre und endet 1990 in der Phase der 
Wiedervereinigung und den damit verbundenen politischen Veränderungen. Diese historische 
Zusammenstellung zeigt somit die verschiedenen Entwicklungsphasen der Montagebauweise im 
Wohnungsbau. 
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Eine Betrachtung des demographischen Wandels in Ostdeutschland wird im Kapitel 4 abgehandelt. 
Die demographischen Entwicklungen beeinflussen nachhaltig die Bedarfsentwicklung für 
Wohnraum und stellen eine wichtige Grundlage dar, um die sinnvollsten Verfahrensweisen zu 
bestimmen, wie mit der vorhanden Bausubstanz umgegangen werden soll. 
 
Auch 20 Jahre nach der Wiedervereinigung haftet den ostdeutschen Plattenbausiedlungen noch 
immer ein negatives Image an, wegen der Tendenzen zur sozialen Segregation und der 
dauerhaften Leerstände vieler Wohnungen. 
 
Die Qualität dieser Wohnungen befriedigt mit ihren Bauschäden und ungenügenden 
energieökonomischen Eigenschaften zum größten Teil nicht mehr die gestiegenen 
Standardansprüche. Zusammen mit beträchtlichem Instandhaltungsrückstau entstand ein enormer 
Reparatur- und Modernisierungsbedarf, da diese veralteten Siedlungsbestände auch zukünftig zur 
Deckung des Wohnraumbedarfs in Deutschland gebraucht werden. 
 
Bei den Städten und Akteuren, bei denen sich die im Kapitel 5 dargestellte Leerstandsproblematik 
als Ursache, aber auch als Folge kurz- bis mittelfristig noch weiter zuspitzen wird, wird es 
hauptsächlich darum gehen, zukünftige, gezielte und prophylaktische Strategien und Maßnahmen 
wie in Kapitel 6 beschrieben, zu entwickeln und umzusetzen. Dies setzt jedoch das Wissen über 
die genauen Ursachen für die vorhandenen oder zu erwartenden Wohnungsleerstände voraus. 
 
Die mit diesen Phänomenen eng verbundene Problematik der Einrichtung der technischen 
Infrastruktur wird in der Literatur nur selten und höchstens als Randnotiz erwähnt. Daher wird in 
Kapitel 7 explizit auf dieses Thema eingegangen werden, in Verbindung mit der 
Verkehrsinfrastruktur. 
 
Weiterhin soll ebenfalls nicht genauer auf die benötigten Investitionen und Finanzierungen von 
Gebäudesanierungsmaßnahmen sowie aktuelle Förderprogramme und -projekte eingegangen 
werden. Diese Punkte sind zu stark dem zeitlichen und wirtschaftlichen Wandel unterworfen, als 
dass ihre Vorstellung und Beobachtung im Rahmen einer solchen Arbeit sinnvoll erschiene. 
Dennoch sind Wirtschaftlichkeit und Realisierbarkeit bei allen Umsetzungen von enormer 
Bedeutung und somit ausschlaggebende Entscheidungsfaktoren. Aus diesem Grund werden 
zumindest allgemeine Ansätze für Lösungen und Vorschläge unter nachhaltigen Gesichtspunkten 
zusammengetragen, um eine ressourcenschonende Aufwertungen der industriell vorgefertigten 
Gebäude darzulegen. 
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Ziel dieser Bachelorarbeit ist, den betroffenen Kommunen, Wohnungsgenossenschaften, 
Wohnungsgesellschaften und anderen Wohnungsunternehmen sowie möglichen Investoren, 
welche vor tiefgreifenden sozialen, kulturellen, wirtschaftlichen und baulichen Herausforderungen 
in Zusammenhang mit industriell gefertigten Wohnbeständen stehen, ein Hilfsmittel bereit zu 
stellen, welches ihnen die notwendigen Informationen bietet, zu Diskussionen über diese Art der 
Wohnform anregt und außerdem dabei helfen kann, erforderliche Baumaßnahmen und 
Modernisierungskonzepte auszuarbeiten und einzuleiten. 
 
Darüber hinaus wäre wünschenswert, dass diese Arbeit dazu beitragen kann, diese Bauweise, der 
auch heute noch ein schlechtes Image anhaftet, zu rehabilitieren. Immerhin stellt der Aufbau der 
Fertigteilbausiedlungen ein hochinteressantes Phänomen der städtebaulichen Geschichte dar und 
die industrielle Vorfertigung von Bauelementen war eine technisch gesehen brillante Idee, die auch 
in unserer heutigen Zeit eine Antwort auf stadtgestalterische Fragen liefern könnte und somit nichts 
von ihrer Bedeutung eingebüßt hat. 
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2 Definition des Fertigteil- bzw. Montagebaus 
 
Unter Montagebauweisen versteht man jene Bauverfahren, bei denen großformatige, serienmäßig 
fließbandvorgefertigte Bauelemente (Fertigteile), welche sich in ihrem jeweiligen Typ, in ihrer 
Beschaffenheit, Größe und Form nicht unterscheiden sowie unter Zuhilfenahme von Kränen und 
anderen Hebezeugen auf den Baustellen vor Ort zu kompletten Bauwerken nach einem 
Baukastenprinzip zusammengesetzt und montiert werden. Weiterhin umfasst die 
Montagebauweise die vor dem Bauwerksaufbau stattfindende Entwicklung von Typenelementen 
(deren Vielfallt sich auf eine möglichst geringe Anzahl beschränken sollte) sowie das Planen mit 
diesen Elementen und den Transport der Bauteile zum Gebrauchsort. Eine der Besonderheiten 
dieser Typenproduktion liegt in den objektunabhängigen Verarbeitungsmöglichkeiten der Bauteile, 
die auch eine Fließbandfertigung der Bauteile auf Vorrat sinnvoll erscheinen lassen.1
 
 
Die Entwicklung des Montagebaus verlief analog zu der Industrialisierung des Bauwesens. Man 
führte den Montagebau in Europa wegen seiner beträchtlichen Vorteile gegenüber der 
traditionellen handwerklichen Bauart ein.2
 
 Besagte Vorteile im Einzelnen: 
 maximale Steigerung der Arbeitsproduktivität 
 wesentlich niedrigere Baukosten 
 wesentlich kürzere Bauzeiten 
 Verringerung der schweren körperlichen Belastung für die Montagekräfte 
 Behebung des vorhandenen Facharbeitermangels 
                                                          
1 Vgl. Huemer, Bautechnik, 2007, S. 9. 
2 Vgl. ebd., S. 10. 
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Die Montagebauweise kann wie in Abbildung 1 unterteilt werden. 
 
 
Abbildung 1: Gliederung des Montagebaus 
(Quelle: eigene Darstellung; Huemer, Bautechnik, 2007, S. 9; Sandbichler, Sanierung Plattenbauten, o.J., S.14) 
 
Das grundsätzliche Ziel der Block- Streifen- und Plattenbauweise war es, möglichst gleiche 
großformatige Grundelemente (Wände, Decken) mit sich wiederholenden Gestaltungselementen in 
industrieller Großserienproduktion vorzufertigen,3 welche sich anschließend relativ zügig und 
passgenau auf dem Bauplatz mit dazu geeigneten Kränen zusammensetzen und montieren 
lassen.4
 
 
2.1 Blockbauweise 
 
Die Blockbauweise ist ein Fertigteilmontagebau, bei dem einzelne Normformatziegelsteine durch 
Rationalisierungsbestrebungen stetig zu einem größeren zusammengefasst wurden (bis hin zu 
fensterpfeilerbreiten Großblöcken), welche anschließend verputzt wurden, so dass von außen 
keine Fugen vorhanden waren und es optisch nicht als Montagebau identifiziert werden konnte.5
                                                          
3 Vgl. Sebestyén, Die Großtafelbauweise im Wohnungsbau, 1969, S. 13. 
 
4 Vgl. IEMB, Wohnbauten in Fertigteilbauweise, 1995, S. 1. 
5 Vgl. Dörhöfer, Wohnkultur und Plattenbau, 1994, S. 37. 
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Die Fensteröffnungen entstanden, indem man die einzelnen Fertigteile an den entsprechenden 
Stellen wegließ. Aufgrund der Begrenzung auf relativ geringe Ausmaße der einzelnen Wandblöcke 
und des damit verbundenen vergleichsweise niedrigen Gewichts von höchstens 1,5 t konnten 
diese Bauelemente gut gehandhabt werden und erforderten keine Einlagen aus Stahl als 
Bewehrung, da sie nur Druckbelastungen stand halten mussten. Erst später wurden Montage-
bewehrungen an größeren Fertigteilen angebracht, um sie mit Kränen bewegen zu können.6
 
 
Weitere Eigenschaften der Blockbauweise sind:7
 
 
 niedriger Herstellungsaufwand 
 Laststufe (= maximales Gewicht eines Bauteils): 0,8 t; 1,1 t 
 rund 150 Elemente pro WE 
 halbgeschosshohe Großblöcke 
 erbaut zwischen 1958 - 1990 
 
2.2 Streifenbauweise 
 
Die Streifenbauweise oder „Kleintafelbauweise“ ist eine Weiter- bzw. Zwischenentwicklung der 
Blockbauweise zur Plattenbauweise, in der einzelne Wandblöcke - durch das Einsetzen von 
Stahlbewehrungen - zu geschosshohen Bauelementen zusammengefasst wurden. Fenster- und 
Türöffnungen wurden hergestellt, indem Bauteile an entsprechender Stelle weggelassen wurden.8
 
 
Einen beachtenswerten Vorteil der Block- und Streifenbauweise gegenüber der Plattenbauweise 
stellt dar, dass mit den Bauelementen noch ein individueller und uneinheitlicher Zuschnitt der 
Grundrisse durchführbar ist.9
 
 
Weitere Eigenschaften sind:10
 
 
 Laststufe: 2,0 t 
 rund 65 Elemente pro WE 
                                                          
6 Vgl. Huemer, Bautechnik, 2007, S. 9. 
 7 Vgl. Sandbichler, Sanierung Plattenbauten, o.J., S. 15. 
 8 Vgl. Huemer, Bautechnik, 2007, S. 10. 
 9 Vgl. Haller, Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 28. 
10 Vgl. Sandbichler, Sanierung Plattenbauten, o.J., S. 15. 
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2.3 Plattenbauweise oder Großtafelbauweise 
 
Der Begriff „Plattenbau“ wird in der Literatur nicht eindeutig definiert. Die Begriffsbestimmungen 
weichen voneinander ab und setzen teilweise auch unterschiedliche Schwerpunkte bei den 
Merkmalen. 
 
„Unter Plattenbauweise versteht man die [serienmäßige] Herstellung in liegender Vorfertigung [in 
Betonfabriken] von [möglichst wenigen großformatigen,] raumbreiten und raumhohen 
[geschosshohen], maßgenauen und oberflächenfertigen [nutzungsfertigen] Bauelementen, später 
sogar mit vollständig eingesetzten Fensterelementen [, welche anschließend auf dem Bauplatz 
montiert werden].“11
 
 
Konstruktionen aus anderen Materialien als Beton, wie z.B. Holz, Stahl usw. werden 
ausgeschlossen.12
 
 
Das zu errichtende Bauwerk sollte den Entwurfsprozess bereits erfolgreich durchlaufen haben und 
in die entsprechenden typisierten Bauelemente zerlegt worden sein. Beim ‚wieder‘ 
Zusammenfügen dieser Bauteile auf der Baustelle entstehen die für diese Bauweise 
charakteristischen sichtbaren Fugen zwischen den Platten. Ein weiteres typisches Merkmal stellt 
die Umsetzung der mindestens möglichen Wandstärke dar, welche einen berechneten 
Stabilitätsnachweis nach der Tragfähigkeit von Flächentragwerken und räumlichen Faltwerken 
erbringen muss.13
 
 
Weitere Eigenschaften sind:14
 
 
 Laststufe: 5,0 t; 6,3 t 
 rund 30 Elemente pro WE 
 raumgroße Außen- und Innenwände 
 erbaut zwischen 1966 - 1990 
                                                          
11 Dörhöfer, Wohnkultur und Plattenbau, 1994, S. 38. 
12 Vgl. Huemer, Bautechnik, 2007, S. 12. 
13 Vgl. ebd., S. 11. 
14 Vgl. Sandbichler, Sanierung Plattenbauten, o.J., S. 15. 
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3 Industrialisierung des Wohnungsbaus in der 
DDR im historischen Abriss 
 
In der ehemaligen DDR, vormals sowjetische Besatzungszone, hat sich der Wohnungs- und 
Städtebau nach dem Zweiten Weltkrieg anders entwickelt als in der BRD, vormals westliche 
Besatzungszone.15 Es herrschte ein Wettbewerb in Form eines Kulturkampfes zwischen den 
politischen Systemen der beiden deutschen Teilstaaten, der u.a. über konkurrierende Leitbilder für 
den Städtebau ausgetragen wurde, wie bspw. zwischen der „gegliederten und aufgelockerten“ 
(BRD-Leitbild: Stadtlandschaft) und der „schönen und kompakten“ (DDR-Leitbild: sozialistische 
Stadt) Stadt. Diese Leitbilder änderten sich im Verlauf der Zeit, blieben jedoch trotzdem zu jedem 
Zeitpunkt recht gegensätzlich.16
 
 
Im Folgenden wird ein kurzer Überblick über die Wohnbauten gegeben, welche in der 
Fertigteilbauweise in den Baujahren von 1958 bis 1990 auf dem Gebiet der neuen Bundesländer 
(ehemalige DDR) erbaut wurden. Allerdings können nicht alle Typenserien bis ins Detail dargestellt 
werden, da diese zeitlich, aber auch gebietsweise unterschiedlich realisiert wurden, teilweise mit 
beträchtlichen Abwandlungen sowohl im Einsatz der Baustoffe, als auch in der Konstruktion 
selbst.17 Das hat zur Folge, dass allgemeingültige Aussagen aufgrund der zeitgleichen 
Variantenvielfalt zu den jeweiligen Bautypen nur eingeschränkt für den konkreten Einzelfall gültig 
sind.18
 
 Deshalb erfolgt hier nur eine Übersicht der bedeutendsten Typenserien als 
Orientierungshilfe. 
3.1 Bestandsübersicht industriell vorgefertigter 
Wohngebäude 
 
In Berlin und in den fünf neuen Bundesländern Brandenburg, Mecklenburg Vorpommern, Sachsen, 
Sachsen-Anhalt und Thüringen wurden vor allem in der Zeitspanne von 1958 bis 1990 ca. 2,172 
Mio. Wohnungseinheiten (1 Wohnung = 1 WE) in der Fertigteilbauweise errichtet. Der größte Teil 
des Bestandes von 26,60% befand sich dabei in Sachsen. In diesem Zeitabschnitt entwickelte sich 
die Montage- bzw. die Großtafelbaubauweise zu der beherrschenden Standardbauweise, mit der 
Wohnungsbauten in der Block-, Streifen- und Plattenbauweise industriell angefertigt wurden. Den 
größten Anteil an dem gesamten Neubauvolumen der Fertigteilbauweise von etwa 67,20 % belegte 
dabei die Plattenbauweise. 
                                                          
15 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 23. 
16 Vgl. Düwel, Städtebau in Deutschland, 2001, S. 165-187. 
17 Vgl. IEMB, Wohnbauten in Fertigteilbauweise, 1995, S. 3. 
18 Vgl. Platten Blatt, Plattenbautypen, o.J., S. 2. 
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Eine entsprechende Übersicht ist in Tabelle 1 dargestellt. Darüber hinaus wird ersichtlich, in 
welcher Quantität Wohnungseinheiten der bedeutendsten Typenserien in welchen Baujahrphasen 
neu erbaut wurden und welchen Anteil sie am Gesamtvolumen in der Fertigteilbauweise regional 
auf die neuen Bundesländer und Berlin begrenzt aufweisen. 
 
 
Tabelle 1: Anzahl der neu gebauten Wohnungseinheiten in Fertigteilbauweise nach bedeutenden Typenserien, Baujahren 
(Quelle: in Anlehnung an: IEMB, Wohnbauten in Fertigteilbauweise, 1995, S. 4) 
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3.2 Erste Entwicklungsphase von 1955 – 1964 
 
Am 30. November 1954 hielt der damalige Parteichef der KPdSU, Nikita Chruschtschow, auf der 
Allunions-Städtekonferenz der Bauschaffenden in Moskau eine aufsehenerregende Rede, in der er 
unverhohlen den ‚Verschwendungsstil‘ seines politischen Vorgängers Josef Stalin von Ressourcen 
im Bauwesen ankreidete.19
 
 
Stalin hatte im April 1950 einer Regierungsdelegation der DDR, bestehend aus dem 
Aufbauminister Dr. Lothar Bolz, sowie fünf Baufunktionären, Architekten und Wissenschaftlern, die 
Urform der ‚Sechzehn Grundsätze des Städtebaus‘20 auf Russisch vorlegen lassen, welche in 
leicht abgeänderter Form von der Regierung der DDR am 27. Juli 1950 verabschiedet wurden.21
 
 
Diese Grundsätze sollten nach sowjetischem Vorbild auch in der DDR Umsetzung finden und das 
Leitbild einer schönen Stadt nach einem kompakten Modell etablieren.22
 
 
Der in der Sowjetunion von Chruschtschow initiierte Kurswechsel lehnte die sechzehn Grundsätze 
aus ökonomischen Gesichtspunkten ab und verlangte eine grundlegende Veränderung des 
Bauwesens, da die stalinistische Prägung von einer schönen Stadt monumentale Plätze und 
Magistralen benötigte, auf denen das Volk seine Feste feiern konnte.23
 
 
Die Industrialisierung und Standardisierung des Wohnungsbauwesens in der ehemaligen DDR 
kann von dem Baujahr 1958 bis 1990 in vier Phasen eingeteilt werden.24
 
 
Im April 1955 begann in der DDR die erste Phase mit der ersten Baukonferenz in Berlin, auf 
welcher 1.800 Mitglieder der Baubranche und höheren Ausbildungsstätten auf die 
Standardisierung und Typisierung im Baubereich sowie die Industrialisierung (Vorfertigung) der 
Bau- und Montagetechnologie vorbereitet wurden. Es wurde dort die Aufforderung geäußert, 
schneller, aber vor allem auch besser und billiger zu bauen. Dies betraf nicht nur das Bauwesen, 
sondern auch den Städtebau und die Architektur.25
 
 
In Tabelle 2 wird ein Überblick über die wichtigsten Typenserien in der Fertigteilbauweise und 
deren regionalbezoge Verteilung in den neuen Bundesländern gegeben. 
 
                                                          
19 Vgl. Dörhöfer, Wohnkultur und Plattenbau, 1994, S. 36. 
20 Siehe Anhang, Anlage 1: Die Sechzehn Grundsätze des Städtebaus, S. VII. 
21 Vgl. Durth, Architektur und Städtebau der DDR, 2007, S. 140 - 155. 
22 Vgl. Düwel, Städtebau in Deutschland, 2001, S. 164. 
23 Vgl. ebd., S. 184 – 194. 
24 Vgl. IEMB, Wohnbauten in Fertigteilbauweise, 1995, S. 1. 
25 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 36. 
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Die planerischen Vorbereitungen für die Blockbauweise starteten von einer Laststufe von 0,45 t 
über 0,75 t bis 1,5 t.26
 
 
Im Juli 1958 wurde hinter dem Strausberger Platz in Berlin der Grundstein des ersten 
achtgeschossigen Wohngebäudes gelegt, welches in der Großblockbauweise errichtet werden 
sollte. Damit begann die Umsetzung der Industrialisierung des Wohnungsbaus innerhalb der ersten 
Phase.27
 
 
1958 wurde dann im höheren Ausmaß, als Start der Rationalisierung und Industrialisierung des 
Wohnungsbauwesens, die Typenserie IW 58/Reihe L4 mit einer Längswandkonstruktion als 
Konstruktionssystem umgesetzt. Im Zeitabschnitt der ersten Phase von 1958 bis 1964 wurde vor 
allem die Block- und Streifenbauweise mit der Laststufe von 0,8 t bis 2,0 t als Querwand-
konstruktion entwickelt und realisiert. In dieser Etappe kam es auch zur Einführung der Typenserie 
P1 in der Plattenbauweise mit 0,5 t. Erst als neue Krantypen zu Verfügung standen, konnte man 
die Laststufen von 0,8 t bzw. 5,0 t auf 2,0 t bzw. 6,3 t weiterentwickeln.28
 
 
3.3 Zweite Entwicklungsphase von 1965 – 1970 
 
In der Mitte der 60er Jahre setzte die zweite Phase ein. Die Forderung nach einer Kostensenkung 
durch Reduzierung des Bauaufwands durch den Ministerrat der DDR im Jahre 1965 stellt eine 
deutliche Zäsur dar.29
 
 
Der Neubau von typisierten Großsiedlungen sollte unter den verlangten wirtschaftlichen 
Bedingungen nur noch auf den „Grünen Wiesen“ am Rand der Städte erfolgen. Dies hatte zur 
Folge, dass die historischen innerstädtischen Bezirke sich selbst überlassen wurden und weder 
Arbeitskräfte noch Mittel zur deren Erhaltung zur Verfügung gestellt wurden.30
 
 
Mit den neuen politischen Schwerpunktsetzungen vernachlässigte man enorm die traditionellen 
handwerklichen Bauweisen, weil man sich gänzlich auf die Betonindustrie orientierte. Dies führte 
dazu, dass die Kapazitäten schnell aufgebaut wurden, die zur Produktion vorgefertigter Teile in 
Plattenbaufabriken benötigt wurden.31
 
 
Nach den drei Jahrzehnten der industrialisierten Montagebauweise gab es ca. 50 
Plattenbaufabriken in den 15 Bezirken mit ihren Wohnungsbaukombinaten, welche eine 
Jahresproduktion von 1,4 Mio. m³ Elementeinheiten erzielen konnten.32
                                                          
26 Vgl. IEMB, Wohnbauten in Fertigteilbauweise, 1995, S. 1. 
 
27 Vgl. Düwel, Städtebau in Deutschland, 2001, S. 184. 
28 Vgl. IEMB, Wohnbauten in Fertigteilbauweise, 1995, S. 1. 
29 Vgl. Hänsch, Plattenbau, 2005, S. 17. 
30 Vgl. Düwel, Städtebau in Deutschland, 2001, S. 202. 
31 Vgl. IEMB, Wohnbauten in Fertigteilbauweise, 1995, S. 1. 
32 Vgl. Düwel, Städtebau in Deutschland, 2001, S. 258. 
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Der industrialisierte Wohnungsbau war der traditionellen Methode in wirtschaftlicher Hinsicht 
überlegen. So konnte nicht nur eine größere Anzahl an Wohneinheiten gebaut werden, es wurde 
sogar eine höchstmögliche Steigerung der Arbeitsproduktivität ermöglicht, die den Mangel an 
körperlichen Arbeitskräften ausglich.33
 
 
Diese zweite Phase war gekennzeichnet durch die Entstehung etlicher Stadtrandsiedlungen mit 
verdichteten Wohnkomplexen, welche von 5 über 8, 11, 16 bis hin zu 20 Geschosse aufwiesen. Es 
entstand eine Monotonie von Plattenneubauten mit Monostruktur, d.h. es wurden immer wieder 
gleichartige Wohngebiete mit der gleichförmigen Aufeinanderfolge derselben Bauelemente 
realisiert, was letztendlich zur Senkung des räumlichen Qualitätsfaktors führte.34
 
 
Eines der ersten rationalisierten Typenprojekte, welche nach den erneuerten Bestimmungen 
entworfen wurde, war die Errichtung des ‚sozialistischen‘ Wohngebietes Halle - Neustadt. In 
Abbildung 2 sind die bedeutendsten deutschen Großsiedlungen dargestellt, welche in den Jahren 
von 1962 - 1990 entstanden. In der DDR begann ab 1962 - 1972 der Trend zur Großsiedlung. Bis 
1990 entstanden aber weitere zahlreiche Großsiedlungen in dem beherrschenden System der 
Plattenbauweise mit 40.000 bis 80.000 Einwohnern.35
                                                          
33 Vgl. Sebestyén, Die Großtafelbauweise im Wohnungsbau, 1969, S. 14. 
 
34 Vgl. IEMB, Wohnbauten in Fertigteilbauweise, 1995, S. 1. 
35 Vgl. Düwel, Städtebau in Deutschland, 2001, S. 202 - 204. 
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Abbildung 2: Wichtige Großsiedlungen Deutschlands 1962 bis 1990 
(Quelle: Düwel, Städtebau in Deutschland, 2001, S. 204) 
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3.4 Dritte Entwicklungsphase von 1971 – 1980 
 
In der dritten Phase Anfang der siebziger Jahre wurde politisch beschlossen, dass bis 1990 der 
dringende Wohnungsbedarf durch ein umfangreiches Wohnungsbauprogramm gestillt werden 
sollte. Demzufolge sollten rund 2,8 bis 3 Millionen Wohnungen modernisiert und neu erbaut 
werden.36
 
 
Alarmmeldungen aus der Wohnungspolitik überschlugen sich, die eine fortwährend wachsende 
Nachfrage nach Wohnraum offenbarten, der ein völlig ungenügendes Angebot gegenüber stand.37
Die hohe Zahl an Immigranten und Asylbewerbern, sowie die vermehrte Landflucht der Einwohner 
verursachte das Problem der anhaltenden Wohnraumknappheit zwar nicht, verschlimmerte es 
jedoch zusätzlich.
 
38
 
 
Bei einer im Jahre 1971 durchgeführten Wohnungszählung in der DDR wurden einige Probleme 
aufgedeckt, wie bspw. schlechte bauliche Substanz (lediglich 1/5 schadensfrei, 1/6 dagegen stark 
baufällig), geringes Ausstattungsniveau der Quartiere, aber vor allem ein Versorgungsdefizit mit 
Wohnungen.39
 
 
Daraufhin wurde 1973 ein umfassendes Wohnungsbauprogramm erstellt, welches als Herzstück 
der Sozialpolitik (Wohnungsfrage sei ein soziales Problem) die Lebens- und Wohnbedingungen 
durch Um- und Ausbau, Modernisierung und Neubau von Wohnungen verbessern und schließlich 
die Wohnungsfrage bis 1990 gänzlich beseitigen sollte.40
 
 
Die Lösung des Wohnungsproblems ist immer ein Zusammenspiel von Neubau und Entfernen von 
Gebäuden,41 aber die einseitige Programmausrichtung forcierte nur den quantitativen Neubau von 
Wohnungen.42
 
 
Der Wohnungsbestand wurde bis 1989 auf 7,1 Mio. Wohnstätten erhöht, was einer Versorgung pro 
1.000 Einwohner von ca. 422 Quartieren und 27 m² (BRD 36 m²) pro Person entspricht bzw. 1,06 
Unterkünften pro Haushalt.43
                                                          
36 Vgl. Hänsch, Plattenbau, 2005, S. 15. 
 
37 Vgl. Ude, Wege aus der Wohnungsnot, 1990, S. 5. 
38 Vgl. ebd., 1990, S. 7. 
39 Vgl. ebd., 1990, S. 249. 
40 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 26, 39. 
41 Vgl. Hänsch, Plattenbau, 2005, S. 16. 
42 Vgl. Ude, Wege aus der Wohnungsnot, 1990, S. 250. 
43 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 27. 
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Diese staatlichen Zielsetzungen hatten zur Folge, dass die Wohnungsbauserie 70 (WBS 70) mit 
einer Laststufe von 6,3 t am Institut für Wohnungs- und Gesellschaftsbau der Deutschen 
Bauakademie entwickelt und massenhaft (ca. 1/3 des kompletten Wohnungsneubaus) umgesetzt 
wurde, erstmalig im Sommer 1973 in Neubrandenburg-Ost.44
 
 
Dies war ein neuer, hoffnungsvoller Ausgangspunkt der industriellen Vorfertigung.45 Allerdings 
büßte diese Typenserie bereits in der Planungsphase den anpassungsfähigen Systemcharakter 
sowie die vielseitige, städtische Standortanpassbarkeit aufgrund von technischen, staatlichen und 
wirtschaftlichen Beschränkungen, wie z.B. die Einschränkung auf nur zwei Gebäudetiefen von  
10,8 m und 12 m, ein.46
 
 
In dieser Periode entstanden in Ostdeutschland auch die riesigen, problembehafteten, peripheren 
Großwohnsiedlungen in der Plattenbauweise in jeder größeren Stadt wie Halle, Erfurt, Berlin, 
Rostock usw. (vgl. Abb. 2). 
 
3.5 Vierte Entwicklungsphase von 1981 – 1990 
 
Die vierte und letzte Phase der Industrialisierung des innerstädtischen Wohnungsbaus begann zu 
Beginn der 80er Jahre. 
 
Im Mai 1982 verabschiedete das Politbüro des Zentralkomitees der SED zusammen mit dem 
Ministerrat die acht neuen ‚Grundsätze für die sozialistische Entwicklung von Städtebau und 
Architektur in der Deutschen Demokratischen Republik‘47. Diese Grundsätze zeigten die Tendenz 
der intensiven Stadtentwicklung zum innerstädtischen Bauen, in dessen Bereichen die Bautätigkeit 
anstieg. Weiterhin sollte die vorhandene Bausubstanz effektiv genutzt und erhalten werden, 
wodurch Modernisierungs- und Rekonstruktionsarbeiten stark zunahmen.48
 
 
Folgende Ziele sollten den sozialistischen Städtebau in dieser Phase charakterisieren: von den 
Städten sollte die soziale und kulturelle Qualität steigen, die Wirtschaftlichkeit verbessert und die 
Stadtgestalt vervollkommnet werden.49
                                                          
44 Vgl. Dörhöfer, Wohnkultur und Plattenbau, 1994, S. 47. 
 
45 Vgl. Düwel, Städtebau in Deutschland, 2001, S. 241. 
46 Vgl. IEMB, Wohnbauten in Fertigteilbauweise, 1995, S. 1. 
47 Siehe Anhang, Anlage 2: Grundsätze für die sozialistische Entwicklung von Städtebau und     
Architektur in der Deutsche Demokratischen Republik, S. X. 
48 Vgl. Betker, Kommunale Stadtplanung in der DDR, 2005, S, 123. 
49 Vgl. Düwel, Städtebau in Deutschland, 2001, S. 258. 
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Man erkannte nach jahrelanger hauptsächlich peripherer industrialisierter Bauproduktion, dass die 
konventionellen monostrukturellen und einheitlichen Gebäudelösungen für eine Zuwendung zu 
dem innerstädtischen Wohnungsbau mit seinen historischen Stadtgrundrissen und seinen 
unterschiedlichsten Gestaltungs- und Standortbedingungen gänzlich ungeeignet waren. Daher 
wurde es notwendig, die Bauserien in einzelnen gestalterischen und konstruktiven Gebieten zu 
rationalisieren und weiter zu entwickeln, um diese auf die innerstädtischen Bebauungsflächen 
anwenden zu können, wo aufgrund des folgeschweren Verfalls und Verschleißes der 
Altbausubstanz Flächen- und Teilabrisse unvermeidlich waren. Ab 1977 wurde die rationalisierte 
Blockbauweise von 1,1 t eingeführt, welche speziell für die Anforderungen im innerstädtischen 
Bereich angewendet werden konnte.50
 
 
1982/83 wurde in einem öffentlich stark beachteten Wettbewerb nach tragfähigen 
Lösungsmöglichkeiten gesucht, um flexibel einsetzbare Wohngebäude in Großplattenbauweise zu 
erhalten. Das bis dahin gültige Prinzip der Planungs- und Baupraxis, das zuerst die Ausarbeitung 
eines standortlosen Projekts vorsah, die anschließende Einfügung in die Bebauungskonzeption 
und erst zuletzt die Durchführung einer standörtlichen Anpassung, musste sich ändern. Die 
Bauaufgabe im innerstädtischen Bereich verlangte nach einer großen Auswahl an 
Gebäudesegmenten und Funktionsbausteinen, welche jeweils für die individuelle Standortsituation 
zu einer einzigartigen Gebäudelösung zusammengefügt werden konnten.51
 
 
Zu den eindrucksvollsten Projekten, in denen die innerstädtische Bauweise erfolgreich Anwendung 
fand, gehören die Wiederbebauungsstandorte Berlin und Halle, aber auch Rostock, Gera, Leipzig 
usw. In den Jahren von 1982 bis 1986 wurde das Nikolaiviertel in Berlin52 und in Halle der Bereich 
zwischen Markt und Moritzkirche (Brunos Warte) rekonstruiert und erneuert.53
 
 
In den achtziger Jahren war eines der wichtigsten politischen Ziele der SED, das 
Wohnungsbauprogramm zu erfüllen, deshalb wurden auch weiterhin Wohnungen in 
Großsiedlungen an den Peripherien der Städte gebaut. Zu dieser Zeit entstanden in Deutschland 
die gewaltigsten Wohnbauprojekte, die jemals verwirklicht wurden, wie zum Beispiel Hellersdorf 
und Marzahn in Ostberlin. In Marzahn entstanden bis 1990 für ca. 165.000 Menschen 62.000 
Wohnungen und in Hellersdorf ca. für 130.000 Einwohner 44.500 Neubauwohnungen.54
 
 
Mit der Wiedervereinigung im Jahr 1990 endete die bis zu diesem Zeitpunkt anhaltende 
bautechnische Entwicklung. Anschließend wurde nach den eingeführten Normen (z.B. 
Wärmeschutzverordnung) der BRD gebaut.55
 
 
                                                          
50 Vgl. IEMB, Wohnbauten in Fertigteilbauweise, 1995, S. 3. 
51 Vgl. Düwel, Städtebau in Deutschland, 2001, S. 259. 
52 Vgl. Dörhöfer, Wohnkultur und Plattenbau, 1994, S. 51. 
53 Vgl. Düwel, Städtebau in Deutschland, 2001, S. 260. 
54 Vgl. ebd., S. 261. 
55 Vgl. ebök, Gebäudetypologie Sachsen, 2004, S. 2. 
3   Industrialisierung des Wohnungsbaus in der DDR im historischen Abriss 
19 
 
Zu diesem Zeitpunkt wohnte in Ostdeutschland ca. jeder dritter Einwohner in einer 
Großwohnsiedlung. In einigen Regionen und Städten (Leinefelde, Frankfurt / Oder, Hoyerswerda 
usw.) befand sich mehr als 70 % des gesamten Wohnbestandes in solchen Großsiedlungen.56
 
 
3.6 Zusammenfassung des historischen Abrisses 
 
Das Bauwesen der DDR handelte von Anfang an nach von der Partei herausgebrachten 
‚Grundsätzen‘, welche diktatorisch vorgegeben wurden. 
 
In Politik und Wirtschaft gab es immer wieder einige Kurskorrekturen, welche das Handeln der 
Stadtplaner beeinflussten, die ihrerseits nicht die Macht hatten, diesen ökonomischen und 
politischen Einschränkungen entgegen zu handeln. 
 
Durch die Entwicklung des Großtafelbaus oder Großelementenbaus (Fertigteilbauweise) war es 
möglich, die Anzahl der jährlich zu fertigenden Quartiere zu steigern (Erhöhung der Produktivität), 
im Wohnungsbau einen technischen Fortschritt zu erzielen und dies alles noch zusätzlich mit einer 
Kostensenkung zu verbinden. Mit dem Übergang von der Fertigteilbauweise in die 
Massenproduktion gewannen sowohl die Architektur als auch die Stadtplanung an Bedeutung. 
 
Im Wohnungsbau der DDR wurde vor allem die Plattenbauweise als wichtigste Bauweise sowohl 
aus Kosten-, aber auch aus Produktivitätsgründen gefördert (67,20 % der Neubauten in 
Fertigteilbauweise). In dieser Zeit entstanden die meisten Großwohnanlagen, deren Wohnungen 
bei der Bevölkerung sehr begehrt waren, weil sie komfortabel und modern, aber dennoch – dank 
der stark subventionierten Miete – nur geringfügig teurer waren als Appartements in einem 
Altbau.57
 
 
Die Wohnstätten in einem Plattenneubau wurden nach den damals gültigen Wohnstandards erbaut 
und bewirkten eine enorme Erhöhung der Wohnqualität für die breite Masse. 
Allerdings wurden die qualitativen Ansprüche der Bewohner an die Wohnungen in den Folgejahren 
immer unzureichender erfüllt, da auf der Basis des volkswirtschaftlichen Plans nur die alleinige 
quantitative Anzahl der Wohnstätten abgerechnet wurde. Qualitative Rationalitätskriterien wie 
bspw. die Größe der Wohnfläche oder ob die Wohnungstypen überhaupt den nachgefragten 
Haushaltsgrößen mit ihren qualitativen Ausstattungen entgegenkamen, ob die Freiräume in den 
Außenanlagen brach lagen oder mit gestaltet wurden, ob nicht nur die technische, sondern auch 
die soziale, kulturelle und Versorgungsinfrastruktur vorhanden war und die Art und Weise der 
Bauausführung mit den damit verbundenen späteren Reparaturanfälligkeiten, wurden nicht 
berücksichtigt oder spielten kaum einen Rolle.58
 
 
                                                          
56 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 46 - 47. 
57 Vgl. Ude, Wege aus der Wohnungsnot, 1990, S. 242. 
58 Vgl. Betker, Kommunale Stadtplanung in der DDR, 2005, S. 126. 
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Der Hauptanteil des Bestandes der industriell erbauten Geschosswohnungen befand sich in den 
Folgejahren der Wende vorwiegend im Besitz von Genossenschaften und kommunalen 
Wohnungsunternehmen. Im Vergleich zu den Plattenbauten im gesamten Wohnungsbestand ist 
der Anteil an Ein- und Zweifamilienhäusern eher gering, ebenso wie die Selbstnutzerquote im 
Wohneigentum in Ostdeutschland. Vor allem in der Altersgruppe der über 60-jährigen wohnten 
mehr als 2/3 zur Miete.59
 
 
In Tabelle 3 werden die Errichtungszeitspanne der wichtigsten Typenserien von 1958 bis 1990 und 
deren Häufigkeit ersichtlich. Die drei am häufigsten gebauten Typenserien sind WBS 70 (6,3 t) mit 
29,7 % und P 2 (5,0 t) mit 16,7 % in der Plattenbauweise und die Typenserie Brandenburg (0,8 t) 
mit 27,3 % in der Blockbauweise. 
 
Für diese drei ausgewählten Typenbauserien (WBS 7060, P 261, Brandenburg62
 
) ist im Anhang eine 
kurze bauliche Beschreibung mit Grundrissen, Ansichten, Schnitten sowie Bildern 
zusammengestellt. 
 
Tabelle 3: Errichtungszeitspanne und Häufigkeit der wichtigsten Typenserien in Fertigteilbauweise von 1958 bis 1990 
(Quelle: In Anlehnung an IEMB, Wohnbauten in Fertigteilbauweise, 1995, S. 3) 
 
                                                          
59 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 71 - 72. 
60 Siehe Anhang, Anlage 3: Plattenbauweise 6,3 t WBS 70 5-geschossig, S. XI. 
61 Siehe Anhang, Anlage 4: Plattenbauweise 5,0 t Typenserie IW 66-77 / P 2, Ratio-Stufe S. XV. 
62 Siehe Anhang, Anlage 5: Blockbauweise 0,8 t Typenserie IW 64 / Brandenburg, S. XIX. 
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4 Demographischer Wandel in Ostdeutschland 
 
Mit der Wiedervereinigung im Jahre 1990 begann in den neuen Bundesländern ein 
Transformationsprozess des ökonomischen und politischen Systems, in dessen Folge ein 
wirtschaftlicher, sozialer, demographischer und baulich-räumlicher Strukturwandel stattfand.63
So gab es im Umgang mit den ostdeutschen Großsiedlungen immer wieder Veränderungen, 
welche stets im hohen Maß mit der demographischen Städteentwicklung zusammenhingen.
 
64
 
 
Die Betrachtung der demographischen Entwicklung ist ein wichtiger Faktor, um Änderungen in der 
Stadtentwicklung zu erklären, zu veranschaulichen und im darauffolgenden Schritt nachhaltige 
Pläne zu erarbeiten.65 Außerdem lassen sich mit ihrer Analyse Vermutungen darüber anstellen, 
welche Klientel sich in welcher Größenordnung sowohl aktuell als auch in Zukunft für Wohnungen 
in einer Region interessieren könnte.66
 
 
4.1 Bevölkerungsentwicklung der neuen Bundesländer 
 
Im Osten Deutschlands verläuft die Kurve der Einwohnerzahl schon seit einigen Jahrzehnten 
regressiv (vgl. Abb. 3). Während in den 30 Jahren zwischen 1960 - 1990 ein 
Bevölkerungsrückgang von ca. 1,16 Mio. Menschen (ca. 7 %) zu verzeichnen war, betrug dieser in 
den folgenden 10 Jahren von 1990 - 2000 allein bereits 0,91 Mio. Menschen (ca. 6 %). Die 
Ursachen dafür sind aller Wahrscheinlichkeit nach im Vorfeld wie auch in den Folgen des 
politischen und wirtschaftlichen Umbruchs zu suchen. 
In Abbildung 3 ist in dem einem Jahr von 2000 - 2001 ein explosionsartiger Bevölkerungsanstieg 
um ca. 1,20 Mio. Menschen (ca. 13 %) zu beobachten. Dieser enorme Zuwachs ist jedoch nicht mit 
einer tatsächlichen reinen Zuwanderung zu erklären, sondern vielmehr damit, dass das Statistische 
Bundesamt ab dem Jahr 2001 keinen getrennten Nachweis nach West-Berlin und Ost-Berlin mehr 
durchführte. Statistisch wurde Berlin-West ab diesem Zeitpunkt demnach mit zu Ostdeutschland 
gezählt. In den folgenden 9 Jahren von 2001 - 2010 ist wieder ein Bevölkerungsrückgang von 0,74 
Mio. Menschen (ca. 4 %) zu verzeichnen. 
                                                          
63 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 59. 
64 Vgl. ebd., S. 82. 
65 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 166. 
66 Vgl. Gollner, Demographische Strukturen, 2007, S. 7. 
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Abbildung 3: Bevölkerungsentwicklung (DDR / neue Bundesländer 1950 - 2010) 
(Quelle: eigene Darstellung; Statistisches Bundesamt) 
 
4.1.1 Natürliche Bevölkerungsentwicklung ab 1950 
 
Im Allgemeinen ist die Bevölkerungsentwicklung von zwei Größen abhängig. Zum einem von der 
natürlichen Einwohnerentwicklung, welche sich aus dem Verhältnis von Sterberate zu 
Geburtenrate ergibt, zum Anderen von der räumlichen Bevölkerungsentwicklung (Migration). Für 
den Bevölkerungsrückgang im Osten Deutschlands ist vor allem die Entwicklung der natürlichen 
Bevölkerung ursächlich.67
 
 
4.1.1.1 Geburtenrückgang und Sterbeüberschuss 
 
Seit Mitte der 70er Jahre wirkten für Familien mit Kindern umfassende staatliche 
Fördermaßnahmen dem Geburtenrückgang entgegen, was bis 1980 zu einem vorrübergehenden 
Anstieg auf im Schnitt 1,94 Kinder je Frau führte (vgl. Abb. 4). In den Folgejahren sank die 
Geburtenhäufigkeit wieder kontinuierlich ab. Nach der deutschen Wiedervereinigung 1990 und den 
damit einhergehenden sozialen und wirtschaftlichen Umbrüchen gab es erneut einen rapiden 
Geburtenrückgang. Die Geburtenrate sank im Durchschnitt von 1,52 Kindern je Frau auf 0,77. Erst 
in den Jahren zwischen 1995 bis 2007 näherte sich die Geburtenrate in den neuen Bundesländern 
dem Durchschnitt der alten Bundesländer von 1,37 Kindern je Frau an bzw. übertraf diesen sogar 
in Jahre 2008 mit 1,40 Kindern pro Frau. 
                                                          
67 Vgl. Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Demographischer Wandel, 2011, S. 15. 
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Abbildung 4: Zusammengefasste Geburtenziffer der Kalenderjahre 
(Quelle: Statistisches Bundesamt, Geburtenentwicklung) 
 
Mit dem Geburtenrückgang hängt auch gleichzeitig der Rückgang der Mütterbasis in der nächsten 
Generation zusammen. Dies bedeutet, dass ein weiteres Absinken der Anzahl von Frauen im 
gebärfähigen Alter auch eine weitere Beschleunigung der Abnahme der natürlichen Bevölkerung 
zur Folge hat und dass die kommende Elterngeneration durch die jetzige nur noch zu 2/3 ersetzt 
wird.68
 
 
Die Anzahl der geborenen Kinder reicht schon seit Jahrzenten nicht mehr zum Ersatz der 
Elterngeneration aus, somit befindet sich das Bestanderhaltungsniveau von 2,1 Kinder pro Frau 
weit über der Geburtenhäufigkeit. Anzumerken wäre noch, dass das durchschnittliche Gebäralter 
ebenfalls weiter ansteigt und  zusätzlich immer mehr Menschen sterben als geboren werden.69
 
 
Aufgrund der rückläufigen Geburtenzahlen in Kombination mit zunehmenden Sterberaten entstand 
in Ostdeutschland von 1990 bis 2010 ein Sterbeüberschuss von über 1,4 Mio. Personen (negative 
natürliche Bevölkerungsbilanz, vgl. Abb. 5). 1993 war der Sterbeüberschuss (= Geburtendefizit) mit 
über 110.000 Menschen am größten. Anschließend sank der Sterbeüberschuss allmählich ab und 
lag in den drauf folgenden Jahren zwischen 50.000 und 60.000 Menschen. 
                                                          
68 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 66. 
69 Vgl. Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Demographischer Wandel, 2011, 
 S. 6, 10-11. 
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Abbildung 5: Lebendgeborene, Gestorbenen und Sterbeüberschuss in den neuen Bundesländern und Berlin 1990 - 2010 
(Quelle: eigene Darstellung; Statistisches Bundesamt) 
 
4.1.1.2 Veränderung des Altersaufbaus 
 
Zusätzlich veränderte sich der Altersaufbau der Bevölkerung zunehmend ins Negative               
(vgl. Abb. 6). Bei einer rückläufigen Bevölkerungsentwicklung bedeutet dies für die neuen Länder, 
dass der Anteil der Rentnergeneration (ab 65 Jährigen) insgesamt steigt. Im Jahr 2010 waren es 
bereits 22,7 % der Gesamtbevölkerung, Bevölkerungsvorausberechnungen zufolge werden es bis 
2060 sogar 36 % sein. Dabei würde sich der Anteil der über 80 Jährigen aufgrund der 
kontinuierlich steigenden Lebenserwartung älterer Menschen verdreifachen. 
 
 
Abbildung 6: Bevölkerungsvorausberechnung nach Altersgruppen in den neuen Bundesländern 
und Berlin 2010 - 2060 
(Quelle: eigene Darstellung; Statistisches Bundesamt) 
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Die Bevölkerung altert demographisch gesehen in ganz Deutschland, was die 
Bevölkerungspyramide in der 12. Koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung bis zum Jahr 2060 
verdeutlicht (vgl. Abb. 7). Bei dieser Bevölkerungsvorausberechnung nahm man einen jährlich 
ansteigenden Wanderungssaldo für ganz Deutschland bis auf 100.000 Personen an, welcher ab 
dem Jahr 2014 konstant auf diesem Niveau verbleiben werde. Weiterhin wurde davon 
ausgegangen, dass der durchschnittliche Anteil an dem Außenwanderungssaldo für die einzelnen 
Bundesländer bis 2030 ebenfalls konstant verlaufen werde. 
 
 
Abbildung 7: Altersaufbau der Bevölkerung in Deutschland 
(Quelle: Statistisches Bundesamt, Bevölkerung Deutschlands bis 2060, 2009, S. 15) 
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Über den Alterungsprozess der Bevölkerung können der Jugend- und Altenquotient Aussagen 
liefern. Der Jugendquotient ist als ein Verhältnis definiert, in dem die jüngere Bevölkerung (unter 
20-Jährigen) der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter (zwischen 20 – 64 Jahren) gegenüber 
gestellt wird. Den Altenquotient erhält man, indem man die Anzahl der nicht länger erwerbstätigen 
Personen im Rentenalter (ab 65 Jahren) auf die Erwerbstätigen bezieht. Die beiden Quotienten 
besagen jeweils, wie viele Personen auf je 100 Erwerbstätige entfallen. Jugend- und Altenquotient 
miteinander addiert ergeben den Gesamtquotienten. Aus diesem Ergebnis lässt sich das Ausmaß 
der Gesamtbelastung abschätzen, die der Generation von Erwerbstätigen (mittlere Altersgruppe) 
durch die Versorgung sowohl der jüngeren Generation (Erziehung, Aufwachsen, Ausbildung) als 
auch der älteren entsteht.70
 
 
Den Bevölkerungsvorausberechnungen zufolge wird der Jugendquotient in Ostdeutschland in den 
Jahren von 2008 bis 2060 leicht von 24,8 auf 30,9 ansteigen. Der Altenquotient dagegen wird in 
diesem Zeitraum stark zunehmen und sich mindestens verdoppeln. In der Zeit von 2008 bis 2060 
wird er von 35,6 auf 73,5 steigen (vgl. Abb. 8). 
 
 
Abbildung 8: Vorausberechnung des Jugend-, Alten- und Gesamtquotient mit den Altersgrenzen 20 und 65 Jahren in den 
neuen Bundesländern und Berlin bis 2060 
(Quelle: eigene Darstellung; Statistisches Bundesamt) 
                                                          
70 Vgl. Statistisches Bundesamt, Bevölkerung Deutschland bis 2060, 2009, S. 19-20. 
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4.1.2 Räumliche Bevölkerungsentwicklung ab 1955 
 
Der Wanderungssaldo, welcher sich aus dem Verhältnis der Weg- und Zuzüge errechnen lässt, 
beeinflusst ebenfalls den Bevölkerungsbestand. Für Deutschland im Gesamten spielen nur die Ab- 
und Zuwanderungsbewegungen mit dem Ausland eine Rolle (Außenwanderung). Für die einzelnen 
Bundesländer sind jedoch neben den Außenwanderungen die Wanderungsbewegungen zwischen 
den Bundesländern untereinander (Binnenwanderung)  von höherer Relevanz.71
 
 
4.1.2.1 Binnenwanderung 
 
In dem gesamten Zeitraum zwischen 1991 und 2009 sind mehr als 1,1 Mio. Menschen per 
Binnenwanderungssaldo von den neuen Bundesländern in Richtung des früheren Bundesgebietes 
abgewandert. Die Nettoabwanderungsraten waren über diesen Zeitraum jedoch nicht immer gleich 
hoch, sondern sanken nach und nach in den Jahren 1991 bis 1997 von 165.000 auf 28.000 ab.72
 
 
Doch von 1998 bis 2001 stieg der Binnenabwanderungssaldo von den neuen Bundesländern 
wieder enorm bis auf 98.000 Einwohner an und erreichte damit wieder das Niveau von 1992     
(vgl. Abb. 9).73
 
 Anschließend fiel der Saldo bis 2009 wieder relativ schnell bis auf 32.000 Personen 
ab. 
 
Abbildung 9: Binnenwanderungssaldo zwischen alten und neuen Bundesländern sowie Berlin 
(Quelle: eigene Darstellung; Statistisches Bundesamt) 
 
                                                          
71 Vgl. Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Demographischer Wandel, 2011, S. 17. 
72 Vgl. ebd., S. 19. 
73 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 67. 
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In der gesamten Zeitspanne von 1991 bis 2009 konnte die Migration der Menschen in die alten 
Bundesländer nie komplett kompensiert werden und so fällt der Binnenwanderungssaldo für 
Deutschland recht deutlich zu Ungunsten der ostdeutschen Bundesländer aus. 
 
Kompensiert wurde der Abwanderungsverlust von 1993 bis 2006 ein wenig durch die 
Zuwanderungsgewinne aus der Stadt Berlin in die neuen Länder, als die Menschen aus der Stadt 
in das Umland nach Brandenburg zogen. Ab 2007 änderte sich dies jedoch wieder und es zogen 
mehr Personen aus dem Umland nach Berlin zurück.74
 
 
Ab den 1990er Jahre verloren auch zahlreiche andere Städte in Ostdeutschland ihre Einwohner 
durch die Suburbanisierung (Bevölkerungsabwanderung aus Städten ins Umland - Stadtflucht).75
Dabei hatten vor allem periphere ländliche Regionen aufgrund wirtschaftlicher Faktoren einen 
fühlbaren Bevölkerungsverlust zu verbuchen, wodurch regelrechte Gebiete der Entleerung 
entstanden. Unter diesem Gesichtspunkt erscheint es empfehlenswert, auch regionale Faktoren in 
der Betrachtung zu berücksichtigen, bei denen zusätzlich soziale und wirtschaftliche Merkmale 
einbezogen werden.
 
76
 
 
In den Ländern der ehemaligen DDR nimmt vor allem die dynamische junge Bevölkerung 
zahlenmäßig stark ab, welche eine freiwillige oder durch die Arbeitslosigkeit verursachte 
besondere Mobilität aufweist.77
Diese jüngeren Arbeitnehmerhaushalte wandern in wirtschaftlich stabilere westliche Regionen ab. 
Dadurch wird das Abwanderungspotenzial herabgesetzt und nach der 12. koordinierten 
Bevölkerungsvorausberechnung wird die künftige Ost-West-Wanderung (Binnenwanderung) 
allmählich abgeschwächt werden und immer geringer ausfallen.
 
78
 
 
Diese lang anhaltende selektive Migration des gut ausgebildeten Personals aus den 
benachteiligten ostdeutschen Gebieten kann zu einer Verschlechterung der Standortfaktoren und   
-qualität führen, da der Schwund sowohl von Wissen und Leistungsfähigkeit als auch von 
Qualifikation für Ostdeutschland zusätzlich zu einer Verschlechterung der Entwicklungsaussichten 
der betroffenen Regionen beisteuern.79
 
 
Die individuelle Lebensqualität eines Menschen ist abhängig von dem Zusammenspiel der 
Elemente folgender zwei Bereiche: der objektiven Lebenssituation (Gesundheit, Wohnen, 
Finanzen, Arbeit) und den beeinflussbaren subjektiven zwischenmenschlichen Beziehungen in der 
unmittelbaren Umgebung (Familie, Nachbarn, Freunde, Wohnfeldmilieu).80
                                                          
74 Vgl. Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Demographischer Wandel, 2011, S. 19. 
 
75 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 71. 
76 Vgl. ebd., S. 68. 
77 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 72. 
78 Vgl. Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Demographischer Wandel, 2011, S. 19. 
79 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 69. 
80 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 84. 
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4.1.2.2 Außenwanderung 
 
Die Abwanderungsverluste (Binnenwanderung) und der natürliche Bevölkerungsrückgang würden 
zu einer rapide schrumpfenden Bevölkerung führen, würden die Auswirkungen nicht ein wenig von 
den Zuwanderungsgewinnen aus dem Ausland abgemildert (vgl. Abb. 10).81
Bis 1997 war der Zugewinn aus dem Ausland gerade noch so hoch, dass der 
Gesamtwanderungssaldo der neuen Länder kurzzeitig im positiven Bereich lag. Von 1998 bis 2009 
verläuft auch der Gesamtsaldo wegen des stetig sinkenden Außensaldos im negativen Bereich. 
 
 
 
Abbildung 10: Binnen-, Außen- und Gesamtwanderungssaldo der neuen Bundesländern (mit und ohne Berlin) 
(Quelle: eigene Darstellung; Statistisches Bundesamt) 
 
Ursachen dafür sind die steigenden Abwanderungsbewegungen der Deutschen ins Ausland sowie 
die sinkenden Zuzüge von Ausländern und deutschen Aussiedlern. Es ist noch erwähnenswert, 
dass die Bevölkerung durch die Außenwanderung im Schnitt verjüngt wird, weil die Einwanderer 
meist jünger sind als die Auswanderer.82
                                                          
81 Vgl. Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Demographischer Wandel, 2011, S. 6. 
 
82 Vgl. ebd., S. 18. 
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4.2 Private Haushaltsentwicklung der neuen Bundes-
länder 
 
Der dargestellte demographische Wandel, vor allem die Alterung der  Bevölkerung zusammen mit 
der gesellschaftlichen Tendenz zur Individualisierung, haben Auswirkungen auf die Anzahl von 
Privathaushalten und deren Haushaltsgrößenstruktur.83
 
 
Die Struktur und Anzahl stellen wiederum Einflussfaktoren auf den zukünftigen Wohnungsbedarf 
und somit auf die Wohnungsnachfrage dar.84
 
 
Zwischen 1991 und 2009 hat die Anzahl der Privathaushalte im Osten Deutschlands aufgrund des 
Zuwachses der Einpersonenhaushalte (um 12 %) und Zweipersonenhaushalte (um 4 %) trotz 
sinkender Bevölkerungszahl um 817.000 Haushalte zugenommen (vgl. Abb. 11). Dabei ging die 
durchschnittliche Haushaltsgröße von 2,30 Personen (1991) auf 1,89 Personen (2009) pro 
Haushalt zurück (vergl. Abb. 12). 
 
 
Abbildung 11: Privathaushalte in den neuen Bundesländern und Berlin 1991 - 2009 
(Quelle: eigene Darstellung; Statistisches Bundesamt) 
 
                                                          
83 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 68. 
84 Vgl. Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Demographischer Wandel, 2011, S. 7. 
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Abbildung 12: Durchschnittliche Personenzahl pro Haushalt (Haushaltsgröße) in den neuen Bundesländern (mit Berlin) 
1991 - 2009 
(Quelle: eigene Darstellung; Statistisches Bundesamt) 
 
Die Haushaltsgrößen nahmen tendenziell immer weiter ab, wobei die Einpersonenhaushalte die 
größte Gruppe mit steigendem Anteil bildeten. Immer mehr ältere und jüngere Menschen lebten 
allein.85
 
 Die Zweipersonenhaushalte erhielten ebenfalls einen leichten Zuwachs, die Haushalte ab 
3 Personen dagegen nahmen stetig ab. Ursache dafür sind die bereits genannten 
demographischen Entwicklungen (Geburtenrückgang, Zunahme der Lebenserwartung). 
Durch den Anstieg der gesamten Privathaushaltszahl konnte in den neuen Bundesländern der 
Bevölkerungsrückgang auf dem Wohnungsmarkt ebenfalls ein wenig kompensiert werden. Aber 
auch bis 2030 wird es in den neuen Bundesländern voraussichtlich 10% weniger Privathaushalte 
geben.86
 
 
Allerdings führen die individuellen Entscheidungsmöglichkeiten (Wohlstandsentwicklung) der 
Einwohner zu einer Neubewertung von Wohnstandorten, sowie einer Differenzierung der Lebens- 
und Wohnformen (veränderte Wertmuster wie hohe Scheidungsrate, späte und sinkende Heirats- 
und Kinderwunschverwirklichung/Familiengründung). Dies zeigt sich dann in der Umgestaltung der 
Haushaltsstrukturen.87
                                                          
85 Vgl. Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Demographischer Wandel, 2011, S. 28. 
 
86 Vgl. ebd., S. 35. 
   Vgl. Wendt, Plattenbau, Loft oder Seniorenheim, 2002, S. 6. 
87 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 75. 
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5 Missstände von Fertigteilbauten 
 
Im Nachfolgenden soll eine kurze Beschreibung und Zusammenfassung der grundsätzlichen 
Probleme und Schwierigkeiten der Plattenbauten auf dem Gebiet der ehemaligen DDR nach der 
politischen Wende gegeben werden. Daraus wird die Notwendigkeit eindeutig ersichtlich, sich mit 
diesem Thema zu befassen und diese Wohngebäude möglichst nachhaltig zu sanieren und 
modernisieren. 
 
Dabei ist jedoch zu beachten, dass insgesamt sehr viele ehemalige Plattenneubaugebiete 
existieren und sie alle jeweils unterschiedliche charakteristische Merkmale, wie z.B. Baujahr, 
Größe (Gebäudebestand) sowie städtische Lage, Ausstattung, Sozialstruktur etc., ausweisen. 
Deshalb unterscheiden sich die Wohngebiete entsprechend untereinander und sind keinesfalls alle 
gleich zu behandeln. Die im Folgenden beschriebenen Mängel und Defizite liegen nicht pauschal in 
jedem Plattenbau vor, sondern bezeichnen lediglich in Einzelfällen möglicherweise auftretende 
Makel. Demzufolge sind eine genaue Kenntnis der spezifischen Problemlage und das Wissen um 
mögliche Potenziale der jeweiligen Siedlung wichtige und notwendige Voraussetzungen, um im 
darauffolgenden Schritt Umgestaltungs- und Veränderungsvorschläge für die Wohnbauten zu 
beschreiben. 
 
5.1 Bauliche Sachlage 
 
Das Wohnungsneubauprogramm der DDR setzte mehr auf großflächigen Ersatzwohnungsbau und 
Neubaukomplexe. Durch diese Orientierung, die nur auf die Verbesserung der quantitativen 
Wohnungsversorgung gerichtet war, wurde der Verschleiß und Verfall kompletter Altstadtviertel in 
Kauf genommen, sowie notwendige Altbausanierungen vernachlässigt.88 Außerdem wirkten die 
Größe, Ausstattung und Wohnqualität der Neubauwohnungen nicht besonders anziehend.89
                                                          
88 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 12 - 13. 
 
89 Vgl. Ude, Wege aus der Wohnungsnot, 1990, S. 249 - 250. 
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5.1.1 Wohngebäude und Wohnungseinheiten 
 
Wohnungen und ganze Gebäude standen wegen geplanter Wiederinwertsetzungsmaßnahmen, 
katastrophaler Bausubstanz oder ungewisser Eigentümerverhältnisse leer.90
 
 
Die Probleme mit den Wohngebäuden nahmen immer weiter zu, bis Schätzungen zufolge 20 % 
des gesamten Bestandes gar nicht mehr gerettet werden konnten. Daraufhin wurden in der 
städtebaulichen Sanierung Notmaßnahmen veranlasst, um dem fortschreitenden Gebäudeverfall 
entgegenzuwirken. In der gesamten ehemaligen DDR zeigte sich derselbe Verlauf: Bausubstanz 
veraltete immer mehr, notwendige Maßnahmen fanden keine Beachtung, es erfolgte der 
sukzessive Auszug von Mietern bis zum Leerstand, darauf folgte schließlich der Abriss.91
 
 
Die realisierten Aufwertungsprozesse wurden allerdings teilweise nur auf minimalen Niveau 
durchgeführt und ohne individuelle Mieterwünsche zu berücksichtigen.92
 
 
Der schwerwiegendste Nachteil der Plattenbauwohnungen, welcher Mieter in der Vergangenheit 
zum Auszug bewegte, liegt im ungünstigen Zuschnitt des Grundrisses (enge Flure und 
Schlafzimmer, licht- und luftlose Innenbäder und Küchen, Durchgangs-Wohnzimmer) und der 
geringen Zimmerraumgröße. Diese Wohnungen entsprechen auch aufgrund des mangelnden 
Wohnkomforts nicht mehr den heutigen Ansprüchen und Wünschen der Bevölkerung.93
 
 
Die unterschiedlichen Wohnfunktionen sind bei den Grundrissen bereits auf bestimmte Räume 
festgelegt, so dass kaum Einrichtungs- und Veränderungsspielraum gegeben ist. Jeder sitzt quasi 
auf derselben Stelle, wenn er den Fernsehapparat anmacht.94 Diese beengenden Verhältnisse 
wirken den individuellen Nutzungswünschen der Bewohner entgegen. Weitere Nachteile in den 
Wohnungen sind die nicht barrierefreien Zutritte auf die Balkons/Loggien.95
 
 
In den industriell erbauten Wohngebäuden haben die Quartiere typisierte und äußerst 
standardisierte Wohnungsgrundrisse mit durchschnittlich recht kleinen Wohnungsgrößen von       
54 - 58 m² (in BRD 70 - 75 m²),96 was ihnen auch die abwertende Bezeichnung als „Schließfächer“ 
einbrachte.97
Weiterhin haben die Wohnungen durchschnittlich nur 2,7 Zimmer. Den größten Anteil an diesem 
Wohnungsbestand bilden somit die 1- und 2-Raumwohnungen aufgrund der quantitativen 
Umsetzung des Wohnungsbauprogramms der ehemaligen DDR.
 
98
                                                          
90 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 73. 
 
91 Vgl. Ude, Wege aus der Wohnungsnot, 1990, S. 250 - 251. 
92 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 112. 
93 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 31. 
94 Vgl. Kalleja, Plattenbausanierung, 1999, S. 115. 
95 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 32. 
96 Vgl. ebd., S. 47. 
97 Vgl. Holfeld, Erhalten und Gestalten, 1996, S. 6. 
98 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 52. 
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Es wurden meistens fünf- bis sechsgeschossige Wohngebäude ohne Aufzüge erbaut, was die 
oberen Geschosslagen somit sehr unbeliebt machte. Oft vorhandene Baumängel sind 
Beschädigungen an der Fassade (Außenwand), dem Dach und im Sanitärbereich.99
 
 
5.1.2 Wohnumfeld 
 
Das Wohnumfeld beinhaltet private bis öffentliche Frei-, Grün-, Park- und Verkehrsflächen, 
Begegnungsstätten, sowie bauliche Anlagen. Diese Flächen sind Schwellenbereiche, welche das 
Innere mit dem Äußeren verbinden und wo sich öffentliche bis private Interessen vermischen.100
 
 
Nach der Wende wurden die Pflegeverträge für das Umfeld, welche mit den Mietern geschlossen 
waren, durch Kostenumlagen von beauftragten Pflegefirmen ersetzt.101
 
 
Ein weiterer Auszugsgrund ist die Unzufriedenheit der Mieter mit dem gesamten äußeren Eindruck 
einer Siedlung sowie der Gestaltung und Funktionalität des unmittelbaren Umfeldes. Maßnahmen 
zur Verbesserung und Schaffung eines niveauvollen Wohnumfeldes erhöhen die 
Wohnzufriedenheit der Mieter und die Anziehungskraft des Wohngebietes.102
 
 
Weiterhin wird die Auszugsbereitschaft gesteigert, wenn Mieter Bedenken wegen der Sicherheit  
(Unsicherheit, Angst bei Dunkelheit wegen unbeleuchteter Parkplätze und Fußwege; 
unüberschaubare, schlecht einsehbare Durch- und Eingänge) oder der Sauberkeit des 
Wohnumfeldes haben müssen.103
 
 
Die peripheren Siedlungen wurden überwiegend als reine Übernachtungsstätten mit einer 
eintönigen und gesichtslosen Architektur umgesetzt. Es dominierten Monotonie und Einheitlichkeit 
in der Raumbildung mit waschbetongrauen Fassaden und Schematismus beim Gestalten der 
Freiflächen, weil landschaftliche Gegebenheiten nicht mit berücksichtigt wurden und die Gebäude 
sich auf typisierte Standardprojekte mit fehlenden Variationsmöglichkeiten stützten. Dadurch 
entstanden erlebnisarme, uninteressante und austauschbare Wohnzustände. Die Freiflächen des 
unmittelbaren Wohnumfeldes waren unzureichend ansprechend gestaltet, mit wenig nutzbarer 
Ausstattung (fehlende oder sehr sparsame Begrünung; brachliegende Innenhöfe; fehlende 
Sitzgelegenheiten, Fahrradständer, Orientierungshilfen und -möglichkeiten; ungestaltete 
Hauseingangsbereiche) und die technische Infrastruktur nahm ebenfalls viel Fläche in Anspruch 
(Stromtrassen, oberirdische Leitungen für Fernwärme, große Verkehrsschneisen, usw.).104
                                                          
 99 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 33. 
 
100 Vgl. Holfeld, Erhalten und Gestalten, 1996, S. 34. 
101 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 93. 
102 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 21. 
103 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 36 - 37. 
104 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 50 - 51. 
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Bei der Planung von Plattenbausiedlungen wurden schon zu DDR-Zeiten die Anzahl von 
ebenirdischen Park- und Stellplätzen nicht laut Vorgaben bereitgestellt. Bereits damals wurden 
erheblich weniger Plätze vorgesehen. In diesem Zusammenhang bildete auch das „wilde“ Parken 
(ruhender Verkehr) ein Problemfeld und selbst heute noch ist die Stellplatzsituation kritisch, 
aufgrund der immer weiter anwachsenden individuellen Motorisierung.105
 
 
5.2 Wohnungswirtschaftliche Sachlage 
 
Da es in der DDR keinen freien Wohnungsmarkt gab und der Bau, die Verwaltung und 
Unterhaltung sowie die Wohnraumvergabe von unterschiedlichen Organen ausgeführt wurde, 
führte dies zu einer „organisierten Verantwortungslosigkeit“ aller Beteiligten in der Wohnungspolitik. 
Die Selbstbestimmungsmöglichkeiten der Bewohner bezüglich der Wohnungsmerkmale (Lage, 
Größe, Ausstattung, Eigentumsform) waren erheblich eingeschränkt und so fanden individuelle 
Wohnbedürfnisse von manchen sozialstrukturellen und demographischen Gruppen von Nutzern 
keine Beachtung. Wohnungswechsel waren nur durch den Tausch von Wohnungen realisierbar.106
 
 
5.2.1 Wohnungsmarkt 
 
Die extrem niedrig subventionierten Mieten führten zu Desinvestitionen und so wurde die 
Beseitigung absehbarer Schäden aufgeschoben. Die Kapazität des Reparaturgewerbes hätte 
ohnehin nicht ausgereicht, um alle Instandsetzungen durchzuführen. Die Folge war der 
Substanzverzehr, da unter dem geringen Mietenniveau keine Substanzerhaltung möglich war.107
 
 
Ab Mitte der 1990er Jahre bildete sich auf dem Wohnungsmarkt ein Überangebot an Wohnraum 
(Angebotsüberhang) in beinahe allen Gebieten in Ostdeutschland heraus und die 
Wohnungsleerstände nahmen in gesamten Wohnungsmarkt immer mehr zu.108
 
 
Die Ursachen für diese Leerstände waren aber nicht nur die vorhandenen Defizite und Mängel des 
Wohnungsbestandes, sondern auch demographische Umbrüche wie massive 
Schrumpfungsprozesse und Abwanderungen der gut ausgebildeten jüngeren Bevölkerung aus 
beruflichen Gründen.109
 
 
Weitere Ursachen waren die beträchtlichen Suburbanisierungsprozesse und umfassender 
Wohnungsneubau, sowie die Sanierung und Modernisierung von der ungenutzten Bausubstanz in 
Innenstädten, weil diese Investitionen vor allem im Neubaubereich stark subventioniert wurden.110
                                                          
105 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 37. 
 
106 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 31. 
107 Vgl. Ude, Wege aus der Wohnungsnot, 1990, S. 242 - 247. 
108 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 122. 
109 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 23. 
110 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 72. 
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Revitalisierte innerstädtische Altbauquartiere wurden zur Konkurrenz, da mit fortschreitender 
Sanierung ihre Attraktivität stieg, aber auch Eigenheimförderungen steigerten den 
Wettbewerbsdruck.111
 
 
Die industriell errichteten Plattenbauten befinden sich demnach in Konkurrenz mit den 
modernisierten Wohnungen in Altbauten und müssen sich somit im Hinblick auf Attraktivität und 
Akzeptanz des Standortes auf dem Wohnungsmarkt mit diesen messen. Wird der Grenzwert von 
20-25 % beim Leerstand überschritten, wird dieser für die übrigen Mieter fühlbar und es folgt ein 
schnellerer Umzug, meist in ein Plattenbaugebiet mit geringerer Problembelastung und in einer 
besseren Lage.112
 
 
In keinem anderen Wohnungsmarktsegment sind die Wohnungsleerstände so deutlich und stark 
angestiegen wie in den Beständen des industriellen DDR-Wohnungsbaus, wenn man bedenkt, 
dass diese Wohnungsbestände zum historischen Ende der DDR noch voll vermietet waren.113
 
 
5.2.2 Folgen für Wohnungsunternehmen 
 
Auf dem derzeitig entspannten Wohnungsmarkt sind Mieterfreundlichkeit (Kundenorientierung) und 
vielfältige Wahlmöglichkeiten für Interessenten von enormer Bedeutung. Denn das Überangebot an 
Wohnraum hat zur Folge, dass das Anspruchsniveau der Wohnungsinteressenten steigt und die 
Neuvermietungschancen für Wohneinheiten mit Mängeln sinken. Dadurch könnte eine 
Abwärtsspirale für Wohnungsunternehmen entstehen, die ihre Kredite aufgrund niedriger Mieten 
und Mietausfällen bei leer stehenden Wohnungen nicht mehr decken können.114
 
 
Selbst die leer stehenden Wohnungen verursachen nicht umlagefähige Kosten für die 
Wohnungsunternehmen (Leerstandskosten: Heiz- und Betriebskosten, Instandhaltungskosten, wie 
z.B. Beseitigung von Schäden durch Vandalismus, sowie Verwaltungskosten).115
 
 
Für Rückbau- und Abrissmaßnahmen fehlten sowohl wirtschaftliche als auch rechtliche 
Voraussetzungen und durch die weiter anhaltende Leerstandsentwicklung wurden die 
Wohnungsunternehmen zusätzlich belastet mit den unterschiedlichsten Kosten (Abbruchs-, 
Mieterumsetzungskosten) und Problemen, wie z.B. den Umgang mit Altschulden und fehlenden 
Instrumenten, um Gebäude vor einem Abriss leerziehen zu dürfen. 
                                                          
111 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 42. 
112 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 118. 
113 Vgl. ebd., S. 74. 
114 Vgl. ebd., S. 135 – 136. 
115 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 129. 
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Konkurs und enorme Schieflagen der Existenzfähigkeit bedrohten Wohnungsunternehmen auch 
dann,116 wenn teilsanierte Wohnungsbestände preiswert verkauft wurden und diese anschließen 
wieder als Billigangebote mit Dumpingpreisen auf den Markt kamen.117
 
 
Für den Abriss kommen nur Gebäude in Frage, welche noch nicht modernisiert oder saniert 
wurden, weil für die anderen Gebäude bereits Finanzierungen durch Förderdarlehen 
aufgenommen wurden.118
 
 
5.3 Sozialräumliche Sachlage 
 
Die ehemalige DDR richtete sich bei der Konzeption der Siedlungen nach einem 
vollzeitbeschäftigten Arbeiter-Familienleitbild.119
 
 
Aber bereits als die Wohnsiedlungen errichtet worden sind, wurden aus finanziellen Gründen 
Freizeit- und Kultureinrichtungen (Sport- und Schwimmhallen, Kinos, Diskotheken, Gastronomie 
usw.) selten realisiert. Dabei wirkt sich die kulturelle und soziale Infrastruktur mit ihren 
Einrichtungen auf die Attraktivität und Qualität eines Plattenbaugebietes aus.120
 
 
Außerdem waren Arbeitsplätze in der Nähe der Wohnsiedlungen knapp, da mit der Erbauung der 
Wohnsiedlung nur bewohnerorientierte Dienstleistungs-Arbeitsplätze erzeugt wurden (Postboten, 
Lehrer usw.).121
 
 Eine selbsttragende örtliche Wirtschaft war nicht vorhanden aufgrund der 
niedrigen Funktionsmischung mit differenzierten klein- bis mittelständischen Unternehmen 
(Dienstleistungen, Handel). 
Die Zusammensetzung der Sozialstruktur der Bewohner war eine Folge der 
Wohnungszuweisungspolitik (fehlende Wohnalternativen) und nicht der freien Marktwirtschaft. 
Damals wurden die Neubauwohnungen vorrangig an junge qualifizierte Menschen vergeben, 
welche sich gerade in der Haushalts- und Familiengründungsphase befanden.122
                                                          
116 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 53 - 54. 
 Durch die 
damalige lange Wohnstandortbindung bestimmte das Baualter der Siedlung das Bewohneralter, 
weil jeweils nach einer Baufertigstellung eines Wohngebäudes dieses vorwiegend mit jüngeren 
Menschen belegt wurde. 
117 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 35. 
118 Vgl. ebd., S. 36. 
119 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 34. 
120 Vgl. ebd., S. 39 - 40. 
121 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 52 – 53. 
122 Vgl. ebd., S. 54 - 57. 
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Die Binnenwahrnehmung (Selbstbild) der Mieter in den Neubaugebieten äußerte sich in meistens 
hohen Wohnzufriedenheitswerten, während die Außenwahrnehmung (Fremdbild) immer negativer 
wurde, je mehr sich die deutsche Bevölkerung gegen die „sozialistische“ Lebensweise sträubte. So 
entstanden in der Öffentlichkeit bezüglich des Plattenbaus Imageprobleme, weil „die Platte“ 
bewusst von einigen (Baufirmen, Privatanleger aus der BRD) denunziert wurde, um in anderen 
Bereichen die Vermarktungschancen zu erhöhen.123 Weiterhin wurde den Ostdeutschen von 
außen eingeredet, dass die Plattenbausiedlungen als „moderne Slums“ nur für Niedrigverdiener 
der Gesellschaft (Alleinstehende, Verarmte, Arbeitslose, Ausländer, Asoziale) vorgesehen waren, 
obwohl sie das in der DDR weder waren noch sein sollten, was allein schon aus den 
Voraussetzungen für Anspruchsberechtigte124 ersichtlich ist.125
 
 
Um ein wenig die Mängel des Wohnumfeldes zu glätten, wurden in der DDR die typischen 
Kleingartensparten (Datschen) und Garagenanlagen („Hobbywerkstätten“) angelegt, wo die 
Bewohner meistens ihre Wochenenden und fast die gesamte Freizeit verbrachten.126
 
 Da erscheint 
es wenig verwunderlich, dass unter solchen Rahmenbedingungen eine Lebensweise entstand, in 
der das Wohnumfeld für das lokale Leben kaum bedeutsam war. Damals besaßen die Menschen 
auch eine hohe Wohnsicherheit aufgrund der stabilen und niedrigen Wohnungsmieten. 
Der Werte- und Bewusstseinswandel ging sogar so weit, dass die in Fertigteilbauweise errichteten 
Wohnbauten als ein verwerfliches Sinnbild der alten Politik betrachtet wurden und versucht wurde, 
diese Bauweise am besten gar nicht mehr zu verwenden und die großen, früher begünstigten 
Wohnungsbaukombinate nicht mehr zu engagieren.127
 
 Auch heute noch ist diese Bauweise in der 
Öffentlichkeit enorm diskreditiert. 
Die Lebenssituation veränderte sich mit den Umbrüchen nach der Wiedervereinigung, was ein 
anderes Freizeit- und Wohnverhalten zur Folge hatte.128 Der Anteil der Bewohner, die ihren 
Wohnort tagsüber kaum noch verlassen, wie bspw. Rentner, Schüler, Arbeitslose und Hausfrauen, 
ist stark angestiegen.129
                                                          
123 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 12. 
 
124 Siehe Anhang, Anlage 6: Voraussetzungen für Anspruchsberechtigte, S. XXIII. 
125 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 85, 147 - 148. 
  Vgl. Gollner, Demographische Strukturen, 2007, S. 11. 
126 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 36. 
127 Vgl. Ude, Wege aus der Wohnungsnot, 1990, S. 254. 
128 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 36. 
129 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 76, 121. 
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Dadurch veränderten sich die Anforderungen an die Wohnungen und das Umfeld von einem reinen 
Schlafort zu einem Lebensort (Aufenthalts-, Wohn- und Nutzungsraum), in dem die – aufgrund der 
individuellen Lebensweisen der „aufeinander sitzenden“ Bewohner – unterschiedlichsten 
Zeitrhythmen durchaus Konflikte hervorrufen können, zumal die Toleranzschwelle gegenüber 
andersartigen Menschen (Jungen, Alten, Aussiedlern, Ausländern usw.) stetig zu sinken scheint.130
 
 
Zu beachten ist ebenfalls, dass der Wandel der Lebensformen und Haushaltsstrukturen eine 
erhebliche Auswirkung auf die Wohnraumnachfrage hat, da dies die Anforderungen und 
Beschaffenheit des nachgefragten Wohnraums beeinflusst und bei Unzufriedenheit zur Erhöhung 
der Umzugsbereitschaft führt.131
 
 
Die intakten, zuverlässigen und soliden nachbarschaftlichen Kontakte, welche zu DDR-Zeiten 
infolge der Mangelwirtschaft und dauerhaft anhaltender Unterversorgung mit Gütern und 
Dienstleistungen zwangsweise zu kollektiven Handlungen motivierte, lösten sich nach der Wende 
zunehmend auf. Somit befanden sich auch die Nachbarschaftsbeziehungen im Wandel wegen der 
zunehmenden Mobilität (Ein-/Auszüge) der Einwohner und später auch wegen der sich 
verschärfenden sozialen Differenzierung (Anstieg sozialer Ungleichheiten).132
 
 
Anfang der 90er Jahre wiesen die Plattenbausiedlungen in Ostdeutschland noch eine günstige und 
stabile Sozialstruktur auf. Diese Stabilität geht nun aber mehr und mehr verloren aufgrund der 
sozialen Entmischungsprozesse, welche eine Folge der sozialen Neusortierung und des 
Austausches der Bevölkerung auf dem freien Wohnungsmarkt ist.133 Es entstehen einseitige 
Mieterstrukturen, bei denen die besserverdienen Haushalte mit einer höheren beruflichen 
Qualifikation (Hochschulabschluss) und einem höheren Einkommen (sozial Starke) weg ziehen 
und geringverdienende, einkommensschwache Haushalte mit niedrigen Qualifikationen 
(Sozialhilfeempfänger, andere sozial Schwache und „Störenfriede“) nachziehen.134 Die wenigen, 
die nicht ausziehen, es aber wollen, können sich dies meistens aus finanziellen Gründen nicht 
leisten. Es besteht die Gefahr einer Abwärtsspirale, bei der durch das soziale Abgleiten im 
Wohnbereich die Plattenbausiedlung zu einem sozialen Problemgebiet wird und wo die 
Leerstandsentwicklung (mehr ziehen aus als nach) sowohl Ursache und Wirkung gleichermaßen 
wird.135
                                                          
130 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 119. 
 
131 Vgl. ebd. S. 69. 
132 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 113 - 119. 
133 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 79, 127 - 128. 
134 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 42 - 50. 
135 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 34, 75. 
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5.4 Zusammenfassung der Missstände 
 
In vielen Quartieren der Großsiedlungen in Ostdeutschland wurden trotz der in den vergangen 
Jahren durchgeführten Instandsetzungen, Sanierungen und Modernisierungen die ursprünglichen 
Mangelhaftigkeiten nur im ungenügenden Ausmaß beseitigt und individuelle Wohnwünsche zu 
wenig beachtet. 
 
Die Entwicklung der gesamten Großwohnsiedlung ist eng verbunden mit den jeweiligen aktuellen 
Trends der Stadtentwicklungsprozesse sowie der Entwicklung der ganzen Region. 
 
Im Osten Deutschlands entstehen irreversible Leerstände aufgrund der demographischen 
Schrumpfungsprozesse (Geburtenrückgang, Sterbeüberfluss, Verringerung der Haushaltsgrößen, 
Binnenwanderung mobiler und junger Erwerbshaushalte, Suburbanisierung, 
Bevölkerungsüberalterung) und das nicht nur in den industriell erbauten Wohngebäuden. 
 
Die Problemlage der industriell errichteten Gebäude ist sehr vielfältig, weil Einflüsse aus den 
unterschiedlichsten Bereichen beachtet werden müssen, wie die individuellen städtebaulichen, 
sozialstrukturellen und wohnungswirtschaftlichen Entwicklung der jeweiligen Orte sowie  
gesetzliche und politische Rahmenbedingungen. 
 
Folgende gestalterische und funktionelle Mängel werden heute als nicht mehr tragbar 
empfunden:136
 
 
 monotones Erscheinungsbild der Wohngebäude 
 zu kleine Individualräume mit ungünstigen Zuschnitten 
 familienunfreundliche, zu kleine Küchen, oftmals innenliegend (keine Fenster) 
 zu kleine Bäder 
 ungünstig geschnittene Loggien  
 keine barrierefreien Zugänge 
 ungestaltete Eingangsbereiche und Wohnumfeld 
 Ausstattung in minderwertiger handwerklichen Qualität 
 
Die beschriebenen Problemlagen sind sehr vielschichtig und werden heute aufgrund von 
vorhandenen Alternativen nicht mehr hingenommen, sondern sind Anlass zum Wegziehen. Dabei 
ist es selten ein konkreter Mangel, sondern eher eine Ansammlung von vielen unterschiedlichen 
Qualitätsdefiziten, die zum Auszug motivieren. Die Ursachen von Leerständen kann man in zwei 
Kategorien einordnen, nämlich jene, welche die Mieter aus der Wohnung „vertreiben“ 
(Unzufriedenheit, Mangel) und solche, die die Mieter aus der Wohnung „wegziehen“ (andere 
bessere Wohnsituationen). 
                                                          
136 Vgl. IEMB, Wohnwertverbesserungen, 1995, S. 3. 
5   Missstände von Fertigteilbauten 
42 
6   Nachhaltige Handlungsweisen im Umgang mit Fertigteilbauten 
43 
 
6 Nachhaltige Handlungsweisen im Umgang mit 
Fertigteilbauten 
 
Im Nachfolgenden sollen mögliche allgemeine Alternativen und Vorschläge für eine nachhaltige 
Nutzung von Wohnplattenbaugebäuden präsentiert werden. 
 
In der Vergangenheit wurden schon mehrfach Versuche unternommen, sowohl im Inland als auch 
im Ausland innovative Lösungsansätze mit nachhaltigen und energiesparenden Konzepten zur 
Modernisierung und umfassenden Sanierung von Plattenbausiedlungen auszuarbeiten. So z.B. 
durch das PWB-Forschungsprogramm, welches in enger Zusammenarbeit mit der TU Wien und 
der Slowenischen TU Bratislava 2004 den Studentenwettbewerb „Plattenbausiedlungen – moderne 
Wohnstätten von morgen“ durchführte.137 Oder auch das IEMB138, welches in Deutschland 
Informationsbroschüren zu diesem Themengebiet heraus gab, welche zum Handbuch 
„Sanierungsgrundlagen Plattenbau“ zusammengezogen wurden.139 Weiterhin wurde von 1979 bis 
2000 eine Langzeitstudie angestellt, deren Ergebnisse von Alice Kahl mit dem Titel „Erlebnis 
Plattenbau“ veröffentlicht wurden, in welcher die Bewohnersicht der Plattenbausiedlung       
Leipzig-Grünau wissenschaftlich untersucht wurde.140
 
 Durch derartige Projekte und Wettbewerbe 
wird das öffentliche Interesse an der Problematik von Plattenbausiedlungen erheblich verstärkt, die 
Fachwelt, Medien und Öffentlichkeit sensibilisiert und ein Diskussionsklima für eine offene 
Herangehensweise geschaffen. 
6.1 Grundlegende Strategievarianten 
 
Die Bau- und Wohnungspolitik wurde in der ehemaligen DDR nach der Wende von dem Grundsatz 
der Nachhaltigkeit geprägt, um die existierenden Stadtstrukturen wiederzubeleben und zu sichern. 
Komplexe Förderprogramme wurden auf die Beine gestellt, um die existierende Bausubstanz in 
den Großwohnsiedlungen, aber auch in den Innenstädten, zu sanieren und zu modernisieren.141
 
 
Konkrete Verbesserungsvorschläge sollten immer die unterschiedlichen ortsbezogenen 
Rahmenbedingungen berücksichtigen, wie bspw. bautechnische, architektonische, städtebauliche 
und soziale Aspekte des jeweiligen Standortes, aber auch das Wohnumfeld, die Infrastruktur, 
sowie die Nachhaltigkeit für die Umwelt und den Verkehr.142
                                                          
137 Vgl. Mayer, Studentenwettbewerb, 2007, S. 7. 
 
138 Institut für Erhalt und Modernisierung von Bauwerken e.V. 
139 Vgl. IEMB, Wohnbauten in Fertigteilbauweise, S. III. 
140 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 7 - 8. 
141 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 61. 
142 Vgl. Mayer, Studentenwettbewerb, 2007, S. 10. 
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Da diese Charakteristika bei allen Plattenbauten erheblich voneinander abweichen können und 
Leerstandursachen recht vielschichtig sind, kann es kein allgemeingültiges Konzept zur 
Leerstandseindämmung geben, welches auf alle Bauten gleichermaßen anwendbar ist.143
 
 
Dennoch lassen sich drei grundlegende Strategien im aktiven Umgang mit Plattenbauten 
definieren: zum Einem die Stabilisierung durch Verbesserung und Aufwertung (Werterhöhung), 
zum Anderen die Stabilisierung durch Schrumpfung (Rückbau, Teilabriss) und zuletzt der Rückzug 
(Abriss).144
 
 
6.1.1 Stabilisierung durch Werterhöhung 
 
Ziel dieser Strategie ist, die sozial relativ stabilen Wohnbauten zu erhalten und sie auf dem 
Wohnungsmarkt zu nachgefragten und konkurrenzfähigen Quartieren zu entwickeln. Dies soll 
durch Vermeidung des sozialen Abstiegs und durch qualitative Veränderungen der Wohnungen 
(gesunde Bausubstanz durch Beseitigung von Instandhaltungsdefiziten und Bauschäden) sowie 
deren Umfeld erreicht werden. Vereinzelter Rückbau wird ebenfalls in Betracht gezogen, um 
eventuell alternative Wohnformen zu schaffen.145
 
 
Manche Nutzergruppen empfinden ein Leben in industriell errichteten Wohngebäuden sogar als 
angenehm, so dass sie dort dauerhaft als zufriedene Bewohner sesshaft werden möchten. Vor 
allem ältere Mieter fühlen sich oft in solchen Bauten verwurzelt. 
 
Rahmenbedingungen dafür wären eine positive wirtschaftliche und demographische Entwicklung 
der Region und Einbindung des Konzeptes in die Stadtentwicklung (wirkt sich aus auf 
Fördermitteleinsatz, Wahrnehmung der Siedlung, Außendarstellung durch lokale Medien).146
 
 
Im Mittelpunkt steht die Durchführung von Verbesserungen, bis der aktuelle Standard 
(Gebäudetechnik, d.h. Schall- und Wärmedämmung usw., Erschließung, Erscheinungsbild, 
Wohnungen, d.h. Größe, Ausstattung, usw.) erreicht ist, oder die meisten Ansprüche und 
bedarfsorientierten Wünsche der ausgewählten Zielgruppe bzw. der bereits vorhandenen 
Bewohnerschaft erfüllt sind.147
 
 
Einige Beispiele für die Umsetzung dieses Konzepts wären das Wohngebiet Wismar-Wendorf mit 
seinem Stadtentwicklungskonzept „Exklusives Wohnen für Jung und Alt“, Rostock-Südstadt, 
Schwedt-Zentrum und Leipzig-Marienbrunn.148
                                                          
143 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 58. 
 
144 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 162. 
145 Vgl. ebd., S. 163. 
146 Vgl. ebd., S. 164. 
147 Vgl. Kirchhoff, Erhalt oder Abriss, 2007, S. 31 - 32. 
148 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 170, 190. 
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6.1.2 Stabilisierung durch Schrumpfung  
 
Dieses Verfahren sieht eine zahlenmäßige Verminderung des Gesamtbestandes an Wohnungen 
durch Rückbau (Kürzung der Häuser) oder Teilabriss (Zerstörung einzelner Gebäude) vor, um 
somit zur Problembeseitigung (auch von unbeliebten Geschossen) und Wohnungsmarkt-
bereinigung von gesamten Siedlungen mit ungünstiger Lage und Größe beizutragen.149 Dies allein 
wirkt sich jedoch nicht stabilisierend aus. Gleichzeitig zum Abriss einzelner Gebäude muss die 
qualitative Aufwertung der restlichen Gebäude erfolgen. Dies ist einer reinen Abarbeitung der 
Reihe nach stattfindender Prozesse vorzuziehen, da diese lediglich eine negative Zukunftsfähigkeit 
signalisieren würden, was langfristig dazu beitragen könnte, destabilisierende Prozesse zu 
beschleunigen.150
 
 
Minderwertige Gebäude sollen also in diesem Szenario zum Vorteil der Besseren entfernt werden, 
um so Gebäude in guten Lagen qualitativ zu unterstützen. Um jedoch Negativszenarien zu 
vermeiden, sollte das Augenmerk auf der Definition zukünftiger Aufwertungsbereiche und ihrer 
Qualitäten liegen, anstatt von vornherein Abbruchbereiche festzugelegen. Die Herausbildung der 
Bereiche für den Abbruch ergibt sich bei dieser Vorgehensweise ohnehin automatisch.151
 
 
Einige Beispiele für dieses Konzept wären Magdeburg-Olvenstedt, Leinefelde-Südstadt und 
Schwedt-Kastanienalle.152
 
 
6.1.3 Rückzug 
 
Dieses Szenario findet in Städten Anwendung, deren demographische und wirtschaftliche 
Entwicklung auch weiterhin von Schrumpfungsprozessen geprägt ist und deren 
Wohnungsleerstand in so hohem Maße fortgeschritten ist, dass Wohnungsunternehmen in ihrer 
Existenz bedroht sind. Aufgrund dieser dramatischen Situation ohne Perspektiven ist es nicht 
vorteilhaft, gegen den Markt zu agieren. In Form eines geordneten Rückzugs müssen ganze 
Wohngebäude mit oder ohne Ersatzbau entfernt werden, um ein Auseinanderfallen des 
Stadtgefüges zu vermeiden. Dadurch wird der Wohnungsmarkt bereinigt, die anderen städtischen 
Wohngebiete stabilisiert und die neu entstandenen bebaubaren Grundstücke können erneut 
geordnet und mit einer effektiveren Nachnutzung versehen werden.153 Wenn keine konkrete 
Nachnutzung der neu entstandenen Flächen vorhanden ist, ist zu überlegen, ob man nicht lieber 
die betroffenen Wohngebäude ganz stilllegen und sichern sollte, anstatt Fördermittel für den Abriss 
zu verschwenden.154
                                                          
149 Vgl. Kirchhoff, Erhalt oder Abriss, 2007, S. 39. 
 
150 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 172 - 173, 190. 
151 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 37. 
152 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 178 - 180. 
153 Vgl. Kirchhoff, Erhalt oder Abriss, 2007, S. VI-VIII. 
154 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 180 - 183. 
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Nutzbaren Wohnraum abzureißen, sollte als allerletzte Möglichkeit in Betracht gezogen werden 
und erst dann Anwendung finden, wenn andere Strategien keine Wirkung erzielen.155
 
 
Beispiele für diese Strategie sind die Wohngebiete Schwebt-Am Waldrand, Döbeln-Nord und 
Halberstadt-Nordring.156
 
 
6.1.4 Zusammenfassung der Strategievarianten 
 
Im Zuge dieser Arbeit sollen vor allem alternative Handlungsmöglichkeiten dargestellt werden. 
Dabei gilt zu beachten, dass diese Strategien auf unterschiedlichen Rahmenbedingungen, 
Voraussetzungen und Leerstandsursachen aufbauen. Diese müssen zuvor gründlich analysiert 
werden, weil die Umsetzung eines bestimmten Projektes grundsätzlich individuelle Maßnahmen 
erfordert. Außerdem müssen alle Strategien im zeitlichen Verlauf (kurzfristiger, mittelfristiger, 
langfristiger Horizont) immer wieder aufs Neue auf ihre Tragfähigkeit hin kontrolliert werden. 
 
In Tabelle 4 werden die drei grundlegenden Strategievarianten für den zukünftigen Umgang mit 
ganzen Wohnsiedlungen übersichtlich nebeneinander dargestellt mir den Rahmenbedingungen 
und anderen Merkmalen, sowie einigen Handlungsfeldern. 
                                                          
155 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 59. 
156 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 184 - 186. 
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6.2 Mögliche Maßnahmen 
 
Die hauptsächlichen Gesichtspunkte, die bei einer gewissenhaften Plattenbausanierung beachtet 
werden sollten, sind die bautechnischen Merkmale. Die Eigenschaften und Zusammenstellung des 
Baumaterials, die Qualität der Wärmedämmung, die Bautechnik und Konstruktionssysteme, wie 
auch die Montage und die bautechnische Umsetzung, aber auch Sparmaßnahmen während der 
Realisierung (Verbindungsanker aus Baustahl anstatt rostfreiem Stahl usw.) beeinflussen 
letztendlich, ob ein Gebäude noch saniert oder endgültig abgerissen werden sollte. Diese Aspekte 
spiegeln die Qualität eines Wohnhauses wider, welches in Fertigteilbauweise errichtet worden ist, 
und sind von Gebäude zu Gebäude unterschiedlich.157
 
 
6.2.1 Sanierung, Modernisierung, Instandsetzung 
 
Wenn man sich dafür entscheidet, einen Plattenbau zu sanieren und modernisieren, sollte man 
sich der Notwendigkeit beträchtlicher Aufwendungen bewusst sein. Nachbesserungen in den 
verschiedensten Bereichen, wie Entfernen von Betonschäden (Fassade, Decken, Wände, 
Treppenhaus, Balkone/Loggien), Instandsetzung von Installationen, Kellerräumen, Dächern, 
Fenstern, Türen usw. werden notwendig sein, aber es müssen auch Aufgaben auf den Gebiet der 
Wärmedämmung, Energieeinsparung (Wärmeregler, Heizanlage), Schadstoffreduzierung, sowie 
des Schall- und Brandschutzes gelöst werden.158
 
 
In den vergangenen 20 Jahren hat man schon beträchtliche Optimierungen von Großsiedlungen 
bezüglich des Wohnumfeldes und der baulichen Substanz erreicht. Das äußere Erscheinungsbild 
dieser Siedlungen hat sich verbessert, auch wenn sich diese Gebiete untereinander deutlich 
unterscheiden. 
 
Eine effiziente Sanierung der vorhandenen Plattenbauten kann erst dann erfolgreich umgesetzt 
werden, wenn man in Erfahrung gebracht hat, welche Konstruktionssysteme angewandt, welche 
Materialien eingesetzt und auf welche Art und Weise die jeweiligen Bauelemente zusammengefügt 
wurden. Erst dann ist es möglich, auf eventuelle systematische Mängel mit entsprechenden 
Handlungsweisen zu reagieren. Es ist wichtig, auf die Bedeutung der Bautechnik aufmerksam zu 
machen und mit der Demonstration von bereits durchgeführten Bauprojekten zu zeigen, dass sich 
die vermuteten erheblichen Baukosten nicht nur in einem finanzierbaren Umfang bewegen, 
sondern eine nachhaltige und energiebewusste Sanierung dieser industriell errichteten 
Wohnbauten langfristig rentabler wäre, als nur die notwendigsten Instandsetzungsmaßnahmen 
durch führen zu lassen.159
                                                          
157 Vgl. Huemer, Bautechnik, 2007, S. 7. 
 
158 Vgl. Ude, Wege aus der Wohnungsnot, 1990, S. 251. 
159 Vgl. Huemer, Bautechnik, 2007, S. 71. 
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Aufwertungen materieller Art der unmittelbaren Wohnsituation der Bewohner (Wohngebäude, 
Infrastruktur) haben umgehend eine positivere Beurteilung der Wohnbedingungen zur Folge.160
 
 
6.2.1.1 Wohnwertverbesserungen 
 
Folgende Zielsetzungen könnten hilfreich sein, um erfolgreiche Maßnahmen herzuleiten:  
 
 die Individualisierung der Wohnungen zu unterstützen,  
 Angebote in unterschiedlichen Wohnformen und mit unterschiedlichen Eigenschaften (Größe, 
Preis, Ausstattung), sowie Komfort zur Verfügung zu stellen161
 Baustruktur sowie  Wohnhöfe funktional und gestalterisch aufzuwerten.
 und  
162
 
 
Zur Wohnwertverbesserung (Wohnwert = Übereinstimmung zwischen Wohnbedingungen und 
Wohnansprüchen/Wohnwünsche) gehören nicht nur die bautechnischen und –physikalischen 
Instandhaltungs- und Instandsetzungsmaßnahmen, sondern auch Maßnahmen, welche 
gestalterische und funktionelle Defizite und Mängel beseitigen und somit die Wohnbedingungen 
der Mieter verbessern.163
 
 
Wohngebäude 
 
Sehr viele Plattenbauten besitzen einen Balkon oder eine Loggia, welche bei einer Sanierung 
ebenfalls sehr wirkungsvoll gestaltet werden können. Die Architekten haben viele Möglichkeiten 
aufgrund neuer Konstruktionsformen, Farben und zur Verfügung stehender Materialvielfalt.164
 
 
Eine nachträgliche Montage (Ein-/Anbau) einer Aufzugsanlage ist dazu geeignet, auch 
Wohnungseinheiten in  höheren Geschossen attraktiver zu gestalten und führt im Speziellen zu 
einer Erhöhung der Nachfrage durch ältere und körperlich behinderte Menschen, vor allem dann, 
wenn die Wohnungen ebenfalls barrierefrei gestaltet sind und weitere alten- und 
behindertengerechte Veränderungen Umsetzung finden.165
 
 
Eine Aufzugsnachrüstung ist jedoch bei einem Großteil der Gebäudetypen aus technischen 
Gründen nicht oder nur unter enormem baulichem Aufwand möglich und deshalb nur für einzelne 
Gebäude mit besonderer zusätzlicher Wohnungsausausstattung für hochwertige Mieteransprüche 
in Betracht zu ziehen, oder dort, wo der Bedarf dafür sehr hoch ist.  
                                                          
160 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 96. 
161 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 61. 
162 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 21. 
163 Vgl. IEMB, Wohnwertverbesserungen, 1995, S. 1. 
164 Vgl. Holfeld Erhalten und Gestalten, 1996, , S. 58. 
165 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 63. 
6   Nachhaltige Handlungsweisen im Umgang mit Fertigteilbauten 
50 
 
Schwierigkeiten entstehen, wenn Haltepunktebenen nicht direkt auf derselben Ebene wie die 
Wohnungstüren liegen, ein Kellerraum als Maschinenraum bereit gestellt werden muss oder auch 
durch die erheblichen umlagefähigen Betriebs- und Baukosten (Modernisierungsumlage).166
 
 
Nicht zu vernachlässigen sind auch die nachhaltigen und zukunftsfähigen Alternativen der 
ökologischen Gebäudesanierung, wie bspw. Nutzung von Solarenergie (für 
Warmwasseraufbereitung, Strom-, Hausnummer- und Treppenhausbeleuchtung, 
Gegensprechanlage, Stromversorgung für Lüftungsanlagen), innovativer Umgang mit 
Niederschlagswasser als Brauchwasser (Toilettenspülung, Hof- und Mietergärtenbewässerung 
usw.), Einsatz sparsamer Sanitäreinrichtungen,167 sowie regelbarer Lüftungs- und 
Verdunkelungsanlagen zur Klimaanlagenentlastung. Durch derartige Maßnahmen können 
Einsparungen und Reduzierungen bei den Betriebskosten realisiert werden, was wiederrum die 
Attraktivität einer Wohnanlage erhöhen bzw. durch niedrige Betriebskosten die Toleranz 
gegenüber anderen Mängeln steigern kann.168
 
 
Ein Pilotprojekt einer ökologischen Mustersanierung wurde in Berlin-Hellersdorf Suhler Baufeld 
umgesetzt.169
 
 
Größenveränderungen an Wohnungseinheiten 
 
Falls bei einer Modernisierung Grundrissveränderungen (Veränderungen der Raumzuschnitte) 
durchgeführt werden sollen, müssen genaue Kenntnisse über die Konstruktion des Gebäudes 
vorliegen. Sowohl bei der Block- als auch bei der Plattenbauweise sind Grundrissveränderungen 
möglich, wobei bei den Plattenbauten aufgrund der weiter gespannten Decken bessere 
Wohnzuschnitte realisiert werden können als bei den Blockbauten.170
 
 
Es wurden bereits bauliche Maßnahmen im Bereich der Grundrissveränderungen durchgeführt, bei 
der die bisherige Wohnungsgröße nicht verändert wurde (keine statischen Auswirkungen auf das 
Gesamtgebäude oder Neuordnung von Elektroinstallationen) aber auch 
Wohnungszusammenlegungen von kompletten oder nur von Teilen horizontal oder auch vertikal 
(z.B. Maisonett-Wohnungen) benachbarter Wohnungseinheiten. Bei Maisonett-Wohnungen werden 
Treppen, welche sich innerhalb der eigenen vier Wände befinden, nicht als lästig oder einengend 
empfunden, deshalb eignet sich diese Realisierungsvariante speziell für die ansonsten eher 
unbeliebten oberen Geschosswohnung. Wo eine Wohnung nur teilweise mit einer benachbarten 
Wohnung zusammengelegt wird, bilden sich gezwungenermaßen Durchgangszimmer heraus.  
                                                          
166 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 64. 
167 Vgl. Kalleja, Plattenbausanierung, 1999, S. 47 - 49. 
168 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 63. 
169 Vgl. Kalleja, Plattenbausanierung, 1999, S. 45. 
170 Vgl. IEMB, Wohnwertverbesserungen durch Grundrissveränderungen, 1999, S. 6. 
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Auch der übrige Teil der anderen Wohnung muss einen sinnvollen Nutzen erhalten. Es können 
auch mehr als nur zwei Wohnungen zusammengelegt werden, je nachdem, wie groß die 
zukünftige Wohnung sein soll (große Luxus-Wohnungen).171
Allerdings finden die zuletzt genannten Varianten aufgrund der großen Veränderungen in der 
Bausubstanz (nötige Statikprüfung, Neugestaltung der Elektroinstallation) nur in geringem Ausmaß 
Anwendung, obwohl einfache Maßnahmen auch in Bewohnerselbsthilfe ausführbar wären. Solche 
Veränderungen werden von den Bewohnern auch mit der Akzeptanz höheren Mieten anerkannt, 
lassen sich allerdings nach einer verwirklichten Grundsanierung im Nachhinein schwer 
umsetzen.
 
172
 
 
Bei der Entwicklung von Grundrissveränderungen sollte das Planungsziel sein, ein vielfältiges und 
differenzierteres Angebot von Wohnungseinheiten mit möglichst unterschiedlichem Komfort und 
Standard zu schaffen, um Angebote für unterschiedliche Einkommensbereiche bieten zu können 
(stimmiges Preis-Leistungs-Verhältnis).173
 
 
Zu kleine Wohnungen sind als Dauerwohnungen nicht attraktiv und werden meistens nur als 
Übergangswohnungen genutzt (Jugendliche als Haushaltsgründer, Auszubildende). Gestalterisch 
und technisch sind vielfältige und abwechslungsreiche Möglichkeiten denkbar. Allein durch 
primitive Mittel, wie z.B. die Entfernung nicht benötigter Türen und Trennwände können sinnvolle, 
kostengünstige und enorm verbesserte Lösungen (Küche mit Fenster) entstehen. Es sind  bereits 
Modelle für fast alle Wohnungsgrößen vorhanden, welche eine optimierte Ausnutzung der Flächen 
aufweisen.174
 
 
Von Vorteil wäre es auch, wenn von vornherein eine Zielgruppe von Mietern vor der 
Grundrissveränderung festgelegt wird, weil so besser auf deren spezielle Bedürfnisse eingegangen 
werden kann, z.B. Menschen, die in einer Wohngemeinschaft leben möchten, Familien, Studenten, 
behinderte oder ältere Menschen usw.. 
 
Umfangreiche Umgestaltungen der Wohnungs- und Gebäudestruktur sind bei leer stehenden oder 
leergezogenen Gebäuden meist ohne Probleme möglich. Kostspielige Probleme entstehen erst, 
wenn die umzugestaltenden Wohnungen noch bewohnt sind. Wohnungswirtschaftliche Aspekte 
sind stets zu betrachten, damit Veränderungsmaßnahmen die Kosten des Neubaus nicht 
übersteigen und die geplanten Maßnahmen somit unrentabel werden.175
 
 
Zusätzliche Informationen zu statisch-konstruktiven Gesichtspunkten bei baulichen Veränderungen 
an Wohngebäuden in Block- und Plattenbauweise finden sich im Anhang in Anlage 7, S. XXIV. 
                                                          
171 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 59, 85 - 87. 
172 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 112. 
173 Vgl. IEMB, Wohnwertverbesserungen, 1995, S. 7. 
174 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 83 - 84. 
175 Vgl. IEMB, Wohnwertverbesserungen durch Grundrissveränderungen, 1999, S. 63. 
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Umnutzung 
 
Leer stehende Wohnungen können auch durch Veränderung der Nutzungsform abgebaut werden. 
 
Wohnungen im Erdgeschoss und in den obersten Geschossen werden immer weniger 
nachgefragt. Wenn es die bauliche Situation (Umgestaltung der Balkone mit Vorbauten im EG, 
Treppenanbau bei nicht ebenerdiger Erschließung) erlaubt, könnte man diese kleinteiligen Flächen 
in belebten Gebieten Dienstleistungs- und Einzelhandelsanbieter für ein differenzierteres und 
strukturierteres Angebot offerieren. So wird auch ein ganz anderes Erscheinungsbild 
geschaffen.176
 
 
Weiterhin gibt es Möglichkeiten für Umnutzungen von Quartieren durch die Bereitstellung von 
verschiedenartigen Verfügungsräumen für die Bewohner gegen ein günstiges Nutzungsentgelt, 
falls der Bedarf danach vorhanden sein sollte. Beispiele hierfür wären die Schaffung zusätzlicher 
anmietbarer Abstellräume außerhalb der eigenen Wohnung, sowie eines allgemeinen Wasch- und 
Trockenraumes (entlastet Sanitärräume in der Wohnung, keine Folgeschäden für Wohnung bei 
Wasserschäden durch Waschmaschinendefekte). Weitere Ideen wären die Einrichtung von fertig 
ausgestatteten und tageweise mietbaren Gästewohnungen, wenn der eigene Wohnraum für 
Übernachtungsbesuche Platzmangel aufweist, oder die Einrichtung von Gesellschaftsräumen im 
Gebäude mit Küche und WC, welche für private und gemeinschaftliche Veranstaltungen der Mieter 
genutzt werden können, wie z.B. für Mieterversammlungen, Bastelnachmittage, Feiern, Partys 
usw.177
 
 
In Abbildung 13 werden einige Nutzungsvarianten für eine 26,56 m² große 1-Raum-Wohnung im 
Gebäudetyp WBS 70 dargestellt. 
                                                          
176 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 76 - 77. 
177 Vgl. ebd., S. 80 - 81. 
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Abbildung 13: Nutzungsvarianten von kleinen 1-Raum-Bestandswohnungen 
(Quelle: IEMB, Wohnwertverbesserungen durch Grundrissveränderungen, 1999, S. 35) 
 
Wohnumfeld 
 
Die gebäudebezogenen Außenanlagen beinhalten Abstandsflächen (sichert Belichtung der 
Wohnungen) und Verbindungsflächen (zwischen Freiraum und Umwelt, Innen und Außen).178
 
 
Maßnahmen zur individuellen Umgestaltung und Verbesserung der meistens ärmlich aussehenden 
Eingangsbereiche und Hauseingänge, als Visitenkarte eines Gebäudes, sollte bei einer Sanierung 
mit zum Standardprogramm gehören, damit diese eine einladende Wirkung bekommen. Zu 
empfehlen wären leichte Vordachkonstruktionen mit Briefkastenanlage und Wetterschutz, an 
welchen sich auch Hausnummern gut erkennen lassen und bei deren Betreten nicht das Gefühl 
aufkommt, einen „Bunker“ zu betreten.179
 
 
Abstellmöglichkeiten für Fahrräder sollten ebenfalls vor den Gebäuden bzw. in deren direkter 
Proximität geschaffen werden.180
                                                          
178 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 66. 
 
179 Vgl. Holfeld, Erhalten und Gestalten, 1996, 61 - 62. 
180 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 70. 
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Die häufig anzutreffenden unansehnlichen Müllstandorte, tristen Wäschetrockenplätze, öden 
Innenhöfe und anderen umliegenden Freiflächen mit geringem Baumbestand sowie die 
betonversiegelten pflegearmen Stellplätze können zu schönen altersdifferenzierten Aktivitäts- und 
Nutzzonen umzugestalten werden.181
 
 
Einige Bewohner ziehen aus dem Plattenbau in ein Gebäude mit Garten um. Für diese 
Nutzungsgruppe kann durch das Anlegen von Wohnterrassen- und Mietervorgärtenzonen direkt 
vor der Wohnung eine Alternative aufgezeigt werden. Dadurch erhalten Erdgeschosswohnungen 
mit angrenzenden Freiflächen eine weitere, völlig neuartige Nutzungsqualität und die Mieter eine 
Freizeitbeschäftigung, welche sie stärker an die Wohnung bindet.182
 
 
Weiterentwicklungen des Wohnumfeldes sollten im Dialog und in Kooperation mit den beteiligten 
Mietern durchgeführt werden, denn das weckt sowohl Verantwortungsgefühl als auch Identifikation 
mit dem Wohnort als Lebensraum mit Erholungsbereichen.183
 
 
Ungestaltete und ungegliederte Abstandsflächen sollten mit künstlerischen, anregenden, 
interessanten und attraktiven Spiellandschaften mit trickreichen Spielgeräten, Freizeit-, Sport- und 
Aufenthaltsanlagen für die verschiedensten Alters- und Nutzergruppen sowie verbindenden 
Grünbereichen ausgestattet werden. Dabei sollte bei der Raumgestaltung die Differenzierung des 
Wohnumfeldes in private, gemeinschaftliche, halböffentliche und öffentliche Erholungsbereiche 
beachtet werden.184 Dadurch würde sich der Gebrauchswert (Nutzungs-, Aufenthalts-, 
Gestaltqualität) des Wohnortes nicht nur auf die funktionelle Qualität beschränken.185
 
 
Das Ziel sollte die Erzeugung von Raumstrukturen sein, welche vielfältig nutzbar sind und sich für 
Begegnungen verschiedenster Alters- und Sozialgruppen eignen. Vor allem aber Angebote für 
Menschen im höheren Alter gewinnen inzwischen stetig an Bedeutung.186
                                                          
181 Vgl. Kalleja, Plattenbausanierung, 1999, S. 63 - 64. 
 
182 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 66. 
183 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 113. 
184 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 35. 
185 Vgl. ebd., S. 58. 
  Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 114. 
186 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 68. 
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6.2.1.2 Bürger- / Mieterbeteiligung 
 
Man sollte die lokalen Mieter möglichst auf breiter Basis dazu motivieren, sich heimisch zu fühlen, 
und sie an der Selbstgestaltung und Verschönerung des unmittelbaren Wohnumfelds beteiligen, 
bspw. durch vergütete Pflegeverträge zur Wohnumfeldpflege.187 Aber auch wenn man die 
Einwohner nur an der Planung und den Entscheidungsprozessen mitbeteiligt, erzielt man schon 
enorme Vorteile: Mieter können erkennen, dass Veränderungen in ihrem Interesse angestrebt 
werden, es können beste und auch billigere Lösungen realisiert werden, da individuelle Wünsche 
und Bedürfnisse berücksichtigt und umgesetzt werden und nicht zuletzt können Erfahrungen 
produktiv geteilt werden.188
 
 Außerdem kann das Wohnungsunternehmen an dieser Stelle die 
Mieter von ihrer Mieterfreundlichkeit und ihrem Service überzeugen.  
Wichtig dabei ist, dass bereits getätigte Eigenleistungen und –investitionen der Bewohner 
respektiert und möglichst schonend behandelt werden, um langfristig aufrecht erhalten zu 
bleiben.189
 
 
Durch die Einbindung und Partizipation der Einwohner entstehen positive Effekte. Die Wohn- und 
Lebensqualität wird erhöht und die Mieter identifizieren sich mehr mit ihrem Wohnstandort und 
werden somit mehr an das Wohnumfeld gebunden.190
Einbeziehung, Förderung und Unterstützung von Mietermodernisierungen und Neugestaltungen 
sind wichtig, damit die Maßnahmen auf mehr Akzeptanz und Anerkennung anstatt auf Kritik und 
Ablehnung von Seiten der Mieter stoßen. Derartige Maßnahmen sind geeignet, einen persönlichen 
Zugang zu den Bewohnern zu schaffen, sie zu mobilisieren, ihre kreativen Eigenkräfte zu 
aktivieren sowie ein gemeinschaftliches und individuelles Verantwortungsbewusstsein und 
nachbarschaftliche Kontaktpflege zu fördern (gegenseitige Hilfe und Information).
 
191
 
 
Vor allem für ältere Menschen sind gute Nachbarschaftskontakte wertvoll und für eine angenehme 
Wohnsituation häufig wichtiger als niedrige Mieten und Wohnkomfort. Auf diesem Gebiet können 
Wohnungseigentümer und -verwalter auch Hilfestellungen über eine Integrationsarbeit bieten, um 
den Mietern den Zugang zu einander zu erleichtern.192
                                                          
187 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 23. 
 
188 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 61. 
189 Vgl. Kalleja, Plattenbausanierung, 1999, S. 111 - 112. 
190 Vgl. Mayer, Studentenwettbewerb, 2007, S. 20. 
191 Vgl. Gollner, Befragungen zur Wohnqualität, 2007, S. 9. 
192 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 121 - 122. 
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6.2.1.3 Bedarfsgerechte Kundenorientierung 
 
Je nachdem, auf welche Bewohnergruppe die Entscheidung in der Belegungspolitik gefällt wird, 
sollten zielgruppenspezifische Angebote gemacht werden. Bei Senioren bieten sich Angebote im 
Bereich Wohnen und Dienstleistungen an, bei Haushaltsgründern (jungen Menschen) im Bereich 
Wohngemeinschaften und preiswertes Wohnen, und bei Familien oder Alleinerziehenden 
Angebote im Bereich Wohnen und Infrastruktur.193
 
 
Es kann auch hilfreich sein, eine Befragung unter den Mietern durchzuführen, um sich einen 
Überblick zu verschaffen bzw. Verbesserungsvorschläge, Anregungen und persönliche Hinweise 
zu erhalten oder auch die größten Probleme und Potenziale, bezogen auf den Wohnstandort 
(Wohnung und Umfeld), in Erfahrung zu bringen. Wiederholte Befragungen können dabei helfen, 
Problemstellen zu identifizieren, analysieren, auszuwerten und abzubauen. Früher wurden sogar 
Hausversammlungen durchgeführt, in denen u.a. auf Missstände hingewiesen werden konnte.194
 
 
So wichtig die Erstellung sinnvoller Erneuerungs- und Sanierungskonzepten auch ist, ebenso 
erforderlich sind auch die erwähnten Untersuchungen durch Befragung und Diskussion zur Wohn- 
und Lebensqualität in den Plattenbauten, bei denen man sich gezielt mit den Wohnwünschen,        
-vorstellungen und -zufriedenheit der Bewohner beschäftigt. Nebenbei können so auch Daten zu 
unterschiedlichen Themenbereichen gesammelt werden, wie z.B. Sanierungserfolge, Bauzustand 
usw.195 Positiv hervorgetan hat sich bei notwendigen Sanierungsmaßnahmen das Anbieten 
zusätzlicher Wahlleistungen (Badezimmerausstattung, Balkongestaltung usw.). Dadurch können 
differenzierte Standards auch innerhalb eines Gebäudes erreicht werden bei gleichzeitiger 
Annäherung an das angestrebte Preis-Leistungs-Verhältnis der Bewohner.196
 
 
Ein bestmöglicher Kunden- und Informationsservice, der Mieter nicht wie unerwünschte Bittsteller 
behandelt, erhöht die Wohnzufriedenheit. Bei einer bevorstehenden Sanierung und Umgestaltung 
eines Gebäudes sollten die Mieter frühzeitig über den Zeitplan und die beabsichtigten Schritte in 
Kenntnis gesetzt werden.197 Weitere Maßnahmen in diesem Bereich, die auch nach einer 
Modernisierung beachtet werden könnten, wären z.B. flexibel vereinbare Terminzeiten für etwaige 
Rücksprachen, Besichtigungen, Beratungen, Vertragsabschlüsse etc. Weiterhin sollte geprüft 
werden, ob neue Mieterinteressenten auch in die vorhandene Hausgemeinschaft hineinpassen 
(Konfliktvermeidung). Gratulationen zu jedweden Jubiläen der Bewohner (Geburtstage, 
Mietjubiläum, usw.) sollten ebenfalls nicht vergessen werden.198
                                                          
193 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 177. 
 
194 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 136. 
195 Vgl. Gollner, Befragungen zur Wohnqualität, 2007, S. 7. 
196 Vgl. Kalleja, Plattenbausanierung, 1999, S. 114. 
197 Vgl. ebd., S. 61. 
198 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 110. 
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6.2.1.4 Öffentlichkeitsarbeit 
 
Plattenbauten wurden in der Vergangenheit durch Presse und Medien pauschal diskreditiert, indem 
„die Platte“ völlig undifferenziert als hässlich, unzumutbar und unsozial abgetan wurde, was 
langfristig zu einer „Legendenbildung“ führte.199 Deshalb sind verbesserte Öffentlichkeitsarbeit, 
Marketing (zielgruppenorientierte Werbekampagnen) und Imagearbeit notwendig, um die 
Zukunftsfähigkeit, sowie Stärken und Schwächen durch Erhöhung der Transparenz 
öffentlichkeitswirksam nach außen und innen zu tragen.200
 
 
Nicht selten sind Mieter mit ihrem Ansprechpartner vor Ort (Vermieter, Verwalter, Hausmeister) 
unzufrieden, was in Extremfällen als Auszugsgrund ausreichen oder zumindest beitragen kann.201
Dies kann durch ein vielfältiges Serviceangebot (stärkere Bindung existierender Mieter, Gewinnung 
neuer Mieter) und flexible Preispolitik (in Einzelfällen für unbeliebte Geschosslagen) vermieden 
werden, indem die Ansprechperson stets ein offenes Ohr für die Anliegen, Probleme und 
Bedürfnisse der Mieter zeigt (soziale Kompetenzen unabdingbar) und konsequent gegen 
erhebliche Übertretungen der Hausordnung (Regeln des zivilen Zusammenlebens) vorgeht. Das 
Motto muss an dieser Stelle lauten: Untätigkeit, Indifferenz und Inkonsequenz kosten Bewohner 
und fördern den Leerstand.
 
202
 
 
Auf dem heute dominierenden Leerstandsmarkt mit hohem Konkurrenzdruck reicht es nicht mehr 
aus, dass Wohnungsunternehmen nur Vermietungsannoncen in Lokalzeitungen veröffentlichen. An 
dieser Stelle sollen einige Maßnahmen zur besseren Vermarktung von leerstehenden Wohnungen 
durch die Stärkung der öffentlichen Präsenz des Wohnungsunternehmens dargelegt werden. 
 
Um leer stehende Wohnungen besser vermieten zu können ließe sich bspw. eine Musterwohnung 
(Bodenbelag, Küche, Möbel) einrichten, um etwaigen Mietinteressenten eine bessere Vorstellung 
von einer fertig möblierten und gemütlich hergerichteten Wohnung zu vermitteln.203
Dem modernen Kommunikationszeitalter angepasst ließe sich alternativ bzw. zusätzlich eine 
virtuell begehbare Wohnung auf einem Internetportal einrichten, so dass sich Interessenten frei von 
lästigen Terminabsprachen und langen Anfahrtswegen informieren können. 
 
  
                                                          
199 Vgl. Gollner, Demographische Strukturen, 2007, S. 9. 
200 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 23, 103, 105, 191. 
201 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 108. 
202 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 133. 
203 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 109. 
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Um das Sicherheitsgefühl der Bewohner zu erhöhen bzw. die Furcht vor Kriminalität zu senken, 
sollten Wohnungen und Häuser mit einer guten Sicherheitsausstattung (Sicherheits- und 
Fensterschlösser, solide Türen, Türspione, ausgeleuchtete Eingänge und andere 
einbruchserschwerende Maßnahmen) ausgerüstet werden, oder die Mieter zumindest dabei 
unterstützt werden, ihre Wohnung selbst einbruchssicher zu gestalten. In Hochhäusern könnte es 
sich lohnen, einen Concierge (Pförtnerloge) anzustellen.204
 
 
Desweiteren können Hausfassaden als Werbefläche für das eigene Wohnungsunternehmen 
genutzt werden. Ein von Weitem sichtbares Firmenlogo bspw. bewirkt einen hohen 
Wiedererkennungseffekt. Von Vorteil wären auch Mieterinformation, z.B. durch Flyer über freie 
Wohnungsangebote und Prämien im Stil von „Mieter werben Mieter“, aber auch über zukünftige 
Aktivitäten, Veränderungen (Mieteraus- und -einzug, Vorstellung neuer Mieter) oder fertiggestellte 
Modernisierungen und Bauprojekte.205
 
 
6.2.1.5 Farb- und Oberflächengestaltung 
 
Farben und Licht beeinflussen das Harmonieempfinden des Menschen und erschaffen eine 
spezielle Atmosphäre, die eine direkte Wirkung auf die menschliche Psyche und Lebenslust 
ausübt. Dabei spielt aber die gesamte Erscheinung, einschließlich der Beziehungen zu anderen 
Farbtönen, eine wichtige Rolle, weil die unterschiedlichen Farbnuancen beim ersten Hinsehen 
nicht bewusst wahrgenommen werden.206
 
 
Durch künstlerische variable Oberflächen- und Farbgestaltung der Fassade (inklusive 
Akzentuierung der Hauseingangsbereichen, Loggien, Giebelbereichen) wird das ästhetische 
Antlitz, die Unverwechselbarkeit, die Originalität, die visuelle Wirksamkeit sowie ein harmonisches, 
freundliches und gepflegtes Erscheinungsbild eines Wohnkomplexes akzentuiert.207
 
 
Ein weiterer Vorteil einer gezielten Licht- und Farbgestaltung ist, dass sie auch als 
Orientierungshilfe für Kinder, Besucher usw. dienen kann und dass das Lebensumfeld von seinen 
Bewohnern besser angenommen wird.208
 
 
Wichtig bei einer Sanierung der Gebäudehülle ist, sie vorher z.B. durch eine Bauzustandsprüfung 
(inklusive Prüfung der Wärmedämmwerten) zu begutachten, damit negative Spätfolgen 
(Feuchtigkeit in Platten zieht nach innen, Austrocknung mangelhaft) vermieden werden können.209
                                                          
204 Vgl. Haller, Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 110. 
 
205 Vgl. ebd., S. 108. 
206 Vgl. Holfeld, Erhalten und Gestalten, 1996, S. 12 - 15. 
207 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 187. 
208 Vgl. Holfeld, Barrierefreie Lebensräume, 2008, S. 46. 
209 Vgl. Holfeld, Erhalten und Gestalten, 1996, S. 28. 
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Folgende Fassadentechniken und Gestaltungsmöglichkeiten stehen zur Disposition:210
 
 
 Fugen- und Betonsanierung (Substanzerhaltung, Behebung von Fugendefekten, Erhaltung der 
Fugenrasterung, Betoninstandsetzung durch Säuberung und Schutzanstrich) 
 Wärmedämmputz (bei Plattenbauten ungeeignet, da Fugen nicht überdeckt werden) 
 Wärmedämmverbundsystem – geklebt, gedübelt - (kein Fugenraster mehr, vielfältige 
ästhetische Gesamtgestaltung) 
 vorgehängte hinterlüftete Fassade (bester Wärme-, Schall-, Feuchtigkeits- und Brandschutz, 
funktionsfähiger Wetterschutz, vielfältige ästhetische Gesamtgestaltungsmöglichkeiten, Einsatz 
unterschiedlichster Bekleidungsmaterialien wie Tafeln aus Faserzement, Holzzement sowie 
hinterlüftete Putzfassade, Keramik, Ziegel, Naturstein, Aluminium/-verbundplatten, 
Schichtstoffplatten) 
 
Eine weitere Möglichkeit, um das Erscheinungsbild eines Plattenbaus zu verändern und 
aufzulockern, sind Dach- und Giebelaufbauten (Walm-, Satteldach, Staffelgeschoß),211 Rück- und 
Ergänzungsbebauungen (terrassierte Geschossabtragung, Eckschließung, ergänzende Vorbauten 
und Balkone) sowie Zubauten (Wohnungserweiterungen) und Modifikationen der Fensterformen. 
Technisch gesehen können Dachaufstockungen bei allen Bautypen ausgeführt werden und das 
Gebäudeensemble würde sich enorm von einer konventionellen Gebäudesanierung unterscheiden, 
so dass das Endprodukt fast nicht mehr als Plattenbau zu erkennen wäre.212
 
 
Um das Sicherheitsgefühl der Einwohner bei Dunkelheit zu erhöhen, könnten auch 
Lichtgestaltungsmaßnahmen zum Einsatz kommen (Gebäudebestrahlung/Ausleuchtung, 
Leuchtwerbung, Beleuchtung von Wegen/Straßen). Dadurch gestaltet sich das Gebäude mit 
seinem Umfeld ebenfalls als freundlicher und individueller.213
 
 
Farben und Licht harmonieren miteinander und unser Leben wird vom Hell-Dunkel-Rhythmus 
beeinflusst. Innovative Lösungen wie bspw. durch den Einsatz von verschiedenen Leuchten, die in 
den entsprechenden Tageszeiten ein bestimmtes Licht abstrahlen, um so den Menschen auch im 
Hausinneren ein Gefühl für die aktuelle Tageszeit zu vermitteln, würden sicherlich nicht nur von 
älteren Bewohnern (wegen besserer Orientierung im Alltag) positiv bewertet werden                  
(vgl. Abb. 14).214
                                                          
210 Vgl. Holfeld, Erhalten und Gestalten, 1996, S. 30 - 39. 
 
211 Vgl. Kalleja, Plattenbausanierung, 1999, S. 12 - 13. 
212 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 87, 159. 
213 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 189. 
214 Vgl. Holfeld, Barrierefreie Lebensräume, 2008, S. 43, 51. 
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Abbildung 14: Beispiel für tageszeitabhängige Flurbeleuchtung 
(Quelle: Holfeld, Barrierefreie Lebensräume, 2008, S. 51) 
 
6.2.1.6 Kulturelle und soziale Infrastruktur 
 
Ein vielseitiges Angebot für kulturelle und soziale Infrastruktur kann die enorme 
Attraktivitätserhöhung einer Siedlung zur Folge haben. Entsprechende Handels- und 
Dienstleistungsfirmen lassen sich durch Umnutzung von bereits vorhandenen Gebäuden und 
Einrichtungen in direkter Proximität unterbringen, aber auch durch die entsprechende Nutzung von 
Wohngebäudeabschnitten, wie bspw. der Erdgeschoßzone.215
 
 
Ziel einer solchen Umgestaltung sollte die Entwicklung einer stabilen, bedarfsorientierten und         
-gerechten Versorgung mit Dienstleistungen, Reparaturen, Konsumgütern in niveauvollen und 
leistungsfähigen Einrichtungen, sowie Gesellschaftsbauten und Handelsbauten mit möglichst 
kurzen Verbindungswegen sein.216
 
 
Wenn ein leistungsfähiges Netzwerk von kultureller und sozialer Infrastruktur durch 
Dienstleistungs- und Handelsanbieter verschiedener Arten und Formen gefördert wird, wird das 
gesamte Wohngebiet stabilisiert und Leerstände in den Gebäuden abgebaut, bspw. durch 
Massage- und Krankengymnastikpraxen, sowie Beratungs- und Betreuungsstellen (Kundencenter 
für Mieter mit mehr als nur Hausmeistertätigkeit) oder auch andere nicht auf Laufkundschaft 
angewiesene Unternehmen.217
                                                          
215 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 90. 
 
216 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 170. 
217 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 77, 80. 
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6.2.2 Rückbau 
 
Die in Ostdeutschland vor allem in den letzten Jahren ansteigenden Aktivitäten im Abrissbereich 
(Total-/Teilrückbau) bewirken zwangsläufig ein beachtlich erhöhtes Anfallen an Bauabfällen und 
damit verbundene Umweltbelastung. Deshalb ist die Entwicklung von Verwertungsstrategien 
notwendig und sinnvoll.218
 
 
Es gibt zwei grundlegende Möglichkeiten, um ein Wohngebäude in Fertigteilbauweise zurück zu 
bauen. Zum einem durch Abbruch, zum Anderen durch Demontage. Diese beiden Alternativen 
werden zum besseren Verständnis in der Tabelle 5 genauer erläutert und verglichen. 
                                                          
218 Vgl. Künzel, Technischer Leitfaden Plattenbau, 2004, S. 1. 
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Weiterhin haben folgende Gegebenheiten einen Einfluss auf den Ablauf eines Rückbauverfahrens 
in Bezug auf Staub- und Lärmbelästigung für die Umgebung. Wenn das zurückzubauende 
Gebäude während der Bauarbeiten bewohnt bleibt, ergeben sich möglicherweise einengende 
Zeitfenster, genauso wenn es „sensible“ Nachbarn (wie Krankenhäuser) gibt.219
 
 
Abriss und Demontagemaßnahmen wurden bereits flächendeckend in allen neuen Bundesländern 
im städtebaulichen Bereich durchgeführt.220
 
 
6.2.2.1 Abbruch 
 
Wie im Beispiel der Stadt Schwedt/Oder (Brandenburg) sollten Abrisskonzepte erst als letzter 
Schritt konzipiert werden. Vorher wurden die betroffenen Problemgebiete als Sanierungsgebiete 
nach dem Städtebaurecht ausgewiesen und eine Sanierungssatzung verabschiedet, in welcher 
Sanierungsziele beschlossen wurden.221
 
 
Das teuerste an einem Abriss ist nicht die Durchführung der eigentlichen Baumaßnahme, sondern 
der Buchwertverlust für das Unternehmen, die Entmietung und der Umstand, dass den gesamten 
Kosten keine Einnahmen gegenüberstehen.222
 
 
Der kurzfristige Abriss ist nicht immer eine wirkliche Lösung für leergezogene Gebäude, vor allem 
dann nicht, wenn für diese freigewordenen Flächen keine neuen nachhaltigen Pläne für eine  
rationelle Bewirtschaftung und Nachnutzung vorhanden sind. Selbst die nicht mehr gebrauchte 
Bausubstanz bildet eine Lärmbarriere und gehört zur Prägung des Stadtbildes und 
Architekturgeschichte dazu.223
 
 
Der Abriss von Gebäuden mit Leerstand ist auch in einer weiteren Betrachtung nicht immer der 
richtige und einzige Ausweg. Am meisten vom Leerstand betroffen sind die ehemaligen DDR 
Arbeiterwohngebiete in großen Industriestandorten, bei denen die klassischen Instrumente der 
Gebäudesanierung, Grundrissveränderungen, Umfeldverbesserung, Wohnungszusammenlegung 
und Umnutzungsstrategien nicht mehr ausreichen. Städte mit anderen Nutzungszusammenhängen 
erleben nicht so viele Leerstände.224 Desweiteren haben bereits umgesetzte Bestandssanierungen 
und –modernisierungen die Wohnungsunternehmen mit zinsverbilligten Darlehen der Kreditanstalt 
für Wiederaufbau und Aufnahmen von Krediten auf dem freien Markt belastet, so dass diese 
Gebäude kurzfristig für einen Abriss nicht in Frage kommen.225
                                                          
219 Vgl. Kirchhoff, Erhalt oder Abriss, 2007, S. 41 - 42. 
 
220 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 104. 
221 Vgl. ebd., S. 142 - 144. 
222 Vgl. Kirchhoff, Erhalt oder Abriss, 2007, S. V. 
223 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 135. 
224 Vgl. ebd., S. 156. 
225 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 59. 
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Außerdem erfüllen Plattenbauten immer noch eine wichtige Wohnungsversorgungsfunktion auf 
dem Wohnungsmarkt, da bestimmte Bevölkerungsschichten dort ihren Lebensmittelpunkt haben, 
da das Preis-Leistung-Verhältnis stimmt und die Alltagstauglichkeit gegenüber anderen älteren 
Stadtbereichen besser ist.226 Langfristig gesehen sind Teile dieser Bestände trotz aller Probleme 
unverzichtbar, aufgrund ihres quantitativen Anteils am Wohnungsmarkt.227
 
 
Der Abriss eines Gebäudes ist also dann sinnvoll, wenn die Bausubstanz so beschädigt ist, dass 
es finanziell gesehen extrem unwirtschaftlich wäre, eine Sanierung durchzuführen, oder wenn es 
eine wesentliche Verbesserung für die Umgebung bringt (Auflockerung verdichteter Strukturen, 
Belichtung von Nachbarbauten).228
 
 
6.2.2.2 Demontage 
 
Plattenbauten besitzen optimale Voraussetzungen, um recycelt zu werden, da sie problemlos 
zurückbaubar und demontierbar sind und einige Platten wiederverwendet werden können, wie 
bspw. Deckenplatten und tragende Innenwände. Außenwände sind dagegen nicht immer geeignet. 
Durch den Verkauf von verwendbaren Bauelementen können die Mehrkosten einer Demontage 
gedeckt werden und man geht ressourcensparend und nachhaltig mit wertvollen Rohstoffen um.229
 
 
Durch die Abtragung einzelner Etagen entsteht ein differenzierteres Straßenbild und man erhält die 
Möglichkeit, die obersten Etagen um Außenräume (Freisitze, Trassen) zu erweitern.230
 
 
Das erste gänzlich reine Rückbauprojekt (Teildemontage) wurde in Hoyerswerda am Lipezker Park 
umgesetzt, wo bei zwei 11-Geschossern des Typs P2 die drei obersten Geschosse zurückgebaut 
wurden und im Sanierungsprojekt altersgerechte Wohnungen durch den Gebäudeumbau gestaltet 
wurden. Dabei wurde zum ersten Mal in  Ostdeutschland die Teilrückbauidee, welche in Schweden 
schon in der Mitte der 80er Jahre entwickelt und umgesetzt wurde, verwirklicht.231
 
 
Ein anderes Beispiel für die recht erfolgreiche Umsetzung des Konzepts des geschossweisen 
Teilrückbaus ist die Plattenbausiedlung in Eggesin (Mecklenburg Vorpommern), bei der auch 
einige innovative Herangehensweisen (verbrauchsabhängiges Müllentsorgungssystem, 
Inbetriebnahme von Hackschnitzelheizanlagen zur Fernwärmeerzeugung, Nutzung von 
Solarenergie z.B. im Parabolrinnenkraftwerk) ausprobiert wurden, um die Betriebskosten zu 
senken.232
                                                          
226 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 37. 
 
227 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 12. 
228 Vgl. ebd., S. 89. 
229 Vgl. ebd., S. 104, 105, 108. 
230 Vgl. Kirchhoff, Erhalt oder Abriss, 2007, S. 39. 
231 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 94, 101, 102. 
232 Vgl. ebd., S. 120, 164, 165. 
6   Nachhaltige Handlungsweisen im Umgang mit Fertigteilbauten 
65 
 
6.2.2.3 Remontage der Baustoffe und Elemente 
 
Demontierte Fertigteile sind Altfertigteile, welche in ursprünglicher Form wiederverwendet werden 
können und so einer erneuten Nutzung entsprechend ihrer originären Bestimmung zur Verfügung 
stehen. Zur Zeit ihrer Entstehung genügten sie den Richtlinien und technischen Normen (statische 
Funktionen) und auch heute weisen sie keine gravierenden Abweichungen zu den aktuellen 
Regelungen auf. Ein neuer Anwendungsfall für eine Remontage (Montage von Altfertigteilen) 
dieser Elemente könnten eingeschossige Garagenanlagen für Personenkraftwagen oder 
Hofbefestigungen sein.233
 
 
Die vorgefertigten Bauelemente (Betonplatten) können aber auch bspw. für den Aufbau von 
Passivhäusern, wie in Österreich, oder für kleinteilige Reihenhaussiedlungen, Ein-, Zweifamilien- 
oder Doppelhäuser, wie in Schweden benutzt werden234 oder auch zum Bau von 
Lärmschutzwällen an Bundesstraßen, Autobahnen oder Hauptverkehrsadern in Städten.235 Die 
kompakte und widerstandsfähige Baustruktur, sowie der bauphysikalische Charakter der 
Betonplatten, zusammen mit einer passablen und hinreichenden Wärmedämmung, bilden solide 
Voraussetzungen für eine aussichtsreiche energetisch-thermische Sanierung.236
 
 
In Berlin-Hohenschönhausen wurden recycelte Loggiaplatten dazu genutzt, einen Kletterfelsen als 
Abenteuerspielplatz und Erlebnisbereich für Jugendliche zu fertigen.237
 
 
Nach dem Abriss mit der Abrissbirne kann der anfallende Bauschutt geschreddert und im 
Straßenbau wieder verwendet werden.238
 
 
6.2.3  Zusammenfassung der Maßnahmen 
 
Es haben bereits erforderliche Maßnahmen für umfassende Verbesserung durch Instandsetzungs- 
und Modernisierungsarbeiten für den Wiederaufbau dieser Wohnbauten seit der ersten Hälfte der 
1990er Jahre stattgefunden, aber diese gewaltige Bauaufgabe ist immer noch nicht 
abgeschlossen. 
 
Auf dem Gebiet der Plattenbausanierung treffen sehr häufig die unterschiedlichsten und 
gegensätzlichsten Ideen aufeinander. Das Spektrum reicht von der Umgestaltung kompletter 
Wohnblöcke in modernste Büro- und Wohnviertel bis hin zum Rückbau von ganzen Plattenbauten. 
                                                          
233 Vgl. Künzel, Technischer Leitfaden Plattenbau, 2004, S. 173. 
234 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 94. 
235 Vgl. Nagova, Demontage von Plattenbauten, 2002, S. 3. 
236 Vgl. Huemer, Bautechnik, 2007, S. 7. 
237 Vgl. Kalleja, Plattenbausanierung, 1999, S. 64. 
238 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 104. 
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Natürlich sollte auch die wirtschaftliche Situation bei Überlegungen und Planung mit beachtet 
werden (Mietzinsverhältnisse, Kosten-Nutzen-Betrachtungen, Nutzungsdauer der Wohngebäude 
usw.). Das Machbare in der bestmöglichen Qualität umzusetzen, wird immer ein Kompromiss 
zwischen Sanierungsanspruch und finanziellen Mitteln sein. 
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7  Versorgungsinfrastruktur 
 
Der demographische Wandel wirkt sich auf unterschiedliche Lebensbereiche aus, neben vielen 
anderen z.B. auch auf die Energie- und Wasserversorgung.239
 
 
Bei aktuellen und zukünftig geplanten Veränderungen sollte u.a. auch immer die Funktionsfähigkeit 
der technischen Infrastruktur überprüft werden, da sich diese essentiell prägend auf die 
Lebensqualität auswirkt. Bei den zurzeit vorherrschenden Schrumpfungsprozessen entstehen 
vielschichtige Problemlagen, da die Netzauslastung der vorhandenen Strukturen immer weiter 
abnimmt, nicht nur im sozial-kulturellen, sondern auch im technischen Bereich der Infrastruktur. 
Daraus entstehen finanzielle Ausfälle, welche wiederrum bei Erhalt und qualitativer Verbesserung 
der Infrastruktur zu Engpässen führen.240
 
 
Mit den steigenden Wohnungsleerständen entstehen auch in zunehmendem Maße Probleme, nicht 
nur für die Wohnungsunternehmer, sondern wegen des Kostenfaktors auch für die Ver- und 
Entsorgungsbetriebe sowie Erschließungsunternehmen.241
 
 
7.1 Erschließung und Verkehr 
 
Zu DDR-Zeiten hatten die meisten Großsiedlungen durch den ÖPNV eine voll funktionsfähige 
Verkehrsanbindung mit einer auf hohem Niveau etablierten Infrastruktur, welche die Wohngebiete 
mit den zahlreichen Schulen und Kindergärten verband.242 Derartige Qualitäten zählten zu den 
größten Potenzialen dieser Wohngebiete.243
 
 
Was den Straßenverkehr im Wohngebiet angeht, wäre es von Vorteil, wenn die Mobilität zwar für 
alle gesichert bliebe, jedoch Fußgänger und Fahrradfahrer mit Geh- und Radwegen für kurze 
Wegzeiten den Vorrang hätten. Motorisierter Durchgangsverkehr sollte vermieden werden; dies 
wirkt sich entlastend auf das Verkehrsnetz aus und erhöht gleichzeitig die Verkehrssicherheit.244
 
 
Trotzdem sollte für den Fall, dass die Attraktivität des ÖPNV nicht mehr ausreichend ist, eine 
autogerechte Zugänglichkeit und Nutzung der Großsiedlung durch den Individualverkehr realisiert 
werden, um eine bessere Kfz-Benutzung zu ermöglichen.245
                                                          
239 Vgl. Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Demographischer Wandel, 2011, S. 6. 
 
240 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 137. 
241 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 52. 
242 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 51, 116. 
243 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 69. 
244 Vgl. Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 21, 168. 
245 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 139. 
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Das wahrscheinlich am schwersten wiegende Problem besteht dabei in der Stellplatznot für Autos. 
Die Parkraumsituation kann geringfügig durch grundlegende Umgestaltung (günstigere Anordnung 
vorhandener Parkstellen) und Schaffung neuer Stellplätze verbessert werden. Zu beachten ist 
allerdings auch, dass weiter vom Wohngebäude entfernte Parkplätze (Stellplätze an 
Gebietsrändern), häufig aus Gründen der Bequemlichkeit abgelehnt werden; Parkmöglichkeit direkt 
vor der Haustür werden stets präferiert. Deshalb sind in diesem Zusammenhang bewirtschaftete 
Stellflächen, z.B. mit einem Mietbetrag, interessant. Die Parkplatz-Mieter beteiligen sich an den 
Bewirtschaftungs- und Herstellungskosten und die Wohnungsunternehmen statten den Stellplatz 
mit einem ausreichenden Qualitätsstandard aus (eindeutige Kennzeichnung, saubere Eingrünung 
und Randausbildung, ordentlicher Belag, evtl. Überdachung oder sogar Bewachung).246
 
 
7.2 Anpassung der technischen Infrastruktur 
 
Die Betreiber der technischen Infrastruktur einer Stadt sind von den Problemen des Leerstands 
und Rückbaus im besonderen Maß betroffen. Weil die Abnehmerzahlen immer weiter sinken 
(Leerstand, Bevölkerungsschwund) und sich die übrigen Verbraucher zusätzlich immer sparsamer 
verhalten,247 sind die Netze von einigen Medien (Wasser, Abwasser, Fernwärme, Strom) heute 
erheblich überdimensioniert, weil die Kapazitätsanforderungen nicht mehr ausgelastet werden.248
 
 
Der steigende Wohnungsleestand und das sparsame Verbraucherverhalten führt zu einem 
Nachfragerückgang, welcher nicht nur zu technischen Problemen beim Betreiben der Netze führt, 
sondern auch zu unwirtschaftlichem Betrieb, weil die Fixkosten höher werden und gleichzeitig auf 
wenige Nachfrager in der Betriebskostenabrechnung umgelegt werden müssen. Durch die 
mangelnde Auslastung der Netze der technischen Infrastruktur können Mehrkosten von über 100 € 
je Haushalt im Jahr entstehen.249 Diese steigenden Unterhaltskosten für Verkehrsflächen und 
technische Infrastruktur belasten Haushalte und Kommunen zusätzlich.250
 
 
7.2.1 Trink- und Abwasser 
 
Es ist wichtig, dass die technische Infrastruktur bei Veränderungsplänen mit einbezogen wird, weil 
die Anpassungsfähigkeit der Netze, vor allem der Wasserversorgung und -entsorgung, nicht sehr 
hoch ist.251
Diese Systeme funktionieren nicht optimal bei schwächeren Fließgeschwindigkeiten und können 
ihrer Funktion nur durch höheren Aufwand, verbunden mit mehr Kosten, gerecht werden.
 
252
                                                          
246 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 70 - 72. 
 
247 Vgl. ebd., S. 52. 
248 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 138. 
249 Vgl. ebd., S. 139. 
250 Vgl. Stadt Zwickau, Stadtumbaukonzept, 2002, S. 29. 
251 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 138 
252 Vgl. Wendt, Plattenbau, Loft oder Seniorenheim, 2008, S. 18. 
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Daher sollte die Abwasserentsorgung bei einer Überprüfung mit einbezogen werden. Früher waren 
nicht alle Wohngebäude ans Abwassernetz angebunden und das Abwasser wurde ohne 
genügende Aufbereitung in die umliegenden Gewässer entsorgt.253
Technische Folgen der mangelnden Auslastung sind eine Verschlechterung der Qualität 
(Verkeimung) des frischen Trinkwassers aufgrund der längeren Verweildauer innerhalb der 
Leitungsnetze und eine Verschlammung der Abwasserleitungen aufgrund der verringerten 
Abwassermenge.
 
254
 
 
Da sich seit Inbetriebnahme der Netze der technischer Fortschritt und Standard immer weiter 
entwickelten, sind Investitionen in diesen Bereichen notwendig, um betriebstechnische Sicherheits- 
und Erneuerungsmaßnahmen wie Einbau zusätzlicher Pumpstationen und 
Rohrquerschnittsreduzierungen usw. durchführen zu können.255
 
 
Es kann auch vorkommen, dass Aufgrund der neuen veränderten Ansprüche in Verbindung mit 
minderwertigen Materialien (Alter der Netze) das gesamte Rohrleitungsnetz bei einer Sanierung 
ausgewechselt werden muss.256
 
 
Auch bei Rückbauprozessen in den jeweiligen Umstrukturierungsgebieten muss die 
Trinkwasserversorgung wegen der Sicherstellung der Wasserqualität aufrecht erhalten werden. 
Baulücken sind dabei durch Neuverlegung von Rohrleitungen zu überbrücken. Aufgrund des 
erheblich durch verringerte Abnehmerzahlen reduzierten Verbrauchs werden die 
Zubringerleitungen immer weiter überdimensioniert. Dies führt langfristig zu Qualitätsverlusten des 
Trinkwassers, wenn keine Verringerung des Leitungsquerschnittes durch zusätzlichen Bauaufwand 
erfolgt.257
 
 
Bei den Abwasseranlagen würden sich ohne Reduzierung der Kanalquerschnitte die 
Betriebsaufwendungen (wie bspw. Spülaufwand) steigen. Nur so kann der Abfluss des 
Schmutzwassers aufgrund der sinkenden Abflussmenge garantiert werden. Der Rückbau von 
Schmutz- und Regenwasserkanälen wird aber erst dann möglich, wenn sich keine weiteren 
Gebäude im Abflussbereich befinden, weil deren Abwasserentsorgung gesichert sein muss. Ein 
positiver Effekt entsteht mit einem Gebäudeabriss in der Hinsicht, dass das Abwassersystem fürs 
Oberflächen- und Regenwasser entlastet wird, weil Flächen wieder entsiegelt werden und somit 
der natürliche Wasserfluss durch Versickern steigt.258
                                                          
253 Vgl. Ude, Wege aus der Wohnungsnot, 1990, S. 251. 
 
254 Vgl. Haller. Leerstand im Plattenbau, 2002, S. 53. 
255 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 139. 
256 Vgl. Kalleja, Plattenbausanierung, 1999, S. 122. 
257 Vgl. Stadt Zwickau, Stadtumbaukonzept, 2002, S. 109. 
258 Vgl. ebd., S. 110. 
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Wenn Rückbauten der Entsorgungsleitungen unumgänglich sind, können diese durch andere, 
anpassungsfähigere Systeme ersetzt werden. Ein Beispiel für ein mobiles 
Abwasserentsorgungssystem wäre der „Rollende Kanal“. Dabei wird das Schmutzwasser zunächst 
in einer ausgehobenen Sammelgrube gestaubt, anschließend von einem Spezialfahrzeug 
abgepumpt und dann in eine Kläranlage zur Aufbereitung transportiert. Eine weitere Alternative 
wären punktuelle vollbiologische Kleinkläranlagen. Sollte eine Umsetzung technisch realisierbar 
sein, würde sich eine Förderung in diesem Bereich anbieten.259
 
 
7.2.2 Fernwärme 
 
Bei den damaligen Neubaublocks wurden zwar anstatt der vormals dominierenden Ofenheizung 
komplexe Heizanlagen montiert, diese sind jedoch keine modernen Anlagen, welche einen 
ansehnlichen Nutzungsgrad der Primärenergie aufweisen. Die eingebauten Heizungsanlagen 
weisen oft eine überdimensionierte Hausanschlussstation ohne genügende sicherheitstechnische 
Ausrüstung oder ausreichende Wärmedämmung aller Rohrleitungen auf.260
 
 
Bei der Versorgung mit Fernwärme sank die nachgefragte Wärmemenge zwischen 30 – 50 % 
aufgrund der Sanierung der Gebäude mit Wärmedämmung, den eingesetzten regulierbaren 
Heizsysteme und des neuen Heizverhaltens der Bewohner.261
 
 
Bei einem Wohnungsrückbau wird auch die Anzahl der Fernwärmeabnehmer verkleinert und es 
werden Rückbaumaßnahmen am Fernwärmenetz notwendig. Die quantitative Reduzierung von 
Heiztrassen und Anlagen zur Fernwärmeversorgung sollte dabei in Abhängigkeit vom 
Gebäuderückbau erfolgen.262
Wird ein gewisser Schwellenwert des Rückbauanteils überschritten, müssen neue 
Kompaktstationen (Wärmetauscher) bei den verbleibenden Abnehmern installiert werden, welche 
die Fernwärme aus dem zentralen Umformer von primär auf sekundär umstellen.
 
263
                                                          
259 Vgl. Wendt, Plattenbau, Loft oder Seniorenheim, 2008, S. 19. 
 
260 Vgl. Kalleja, Plattenbausanierung, 1999, S. 11. 
261 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 138. 
262 Vgl. Stadt Zwickau, Stadtumbaukonzept, 2002, S. 109. 
263 Vgl. ebd., S. 159. 
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7.2.3 Besonderheiten beim Rückbau 
 
Vor allem bei einem Teilrückbau oder einer Demontage entstehen besondere Anforderungen für 
den Erhalt, aber auch für eine neue technische Anpassung bezüglich des Restgebäudes. Der 
verbleibende Gebäudeteil muss erneut ein Dach erhalten, mit neuen oberen Abschlüssen von der 
kompletten Haustechnik. Zur Anpassung, Veränderung, Neulegung oder auch Verlagerung der 
Haustechnik (z.B. Aufzugstechnik, Leitungsführung) sind umfangreiche Vorarbeiten unumgänglich, 
welche schonend und zielgerichtet organisiert und ausgeführt werden sollten. Falls Nahtstellen zu 
benachbarten Gebäuden vorhanden sind, werden dort möglicherweise ebenfalls neue 
Gebäudeabschlüsse erforderlich. Es muss insgesamt eine funktionsfähige und zugängliche 
technische Infrastruktur für die Bewohner gesichert und erhalten bleiben.264
 
 
Besonders beim Rückbau (Abriss, Demontage) der Wohnhäuser ist zumeist eine Veränderung der 
technischen Infrastruktur (Ver- und Entsorgungsleitungen von Wasser/Abwasser, Heizwärme) 
unumgänglich. Aus diesem Grund sind systematische flächenhafte Abrissarbeiten, ausgehend von 
den Siedlungsrändern, vorteilhafter, weil bei dieser Reihenfolge, ausgehend von den 
Versorgungsendpunkten, es häufig schon ausreicht, Rohrleitungen zu kappen. Werden aber 
Gebäude innerhalb einer Siedlung entfernt, müssen Rohrleitungen umverlegt werden. Daraus 
resultiert ein erhöhter Anpassungsbedarf, weil auch die angrenzenden Gebäude erneut an das 
Versorgungssystem mit angeschlossen werden müssen. Wegen des enormen 
Bevölkerungsrückgangs (Leerstand) und der Abrissarbeiten sollte die technische Infrastruktur 
grundsätzlich an den geminderten Konsum angepasst werden. Die Finanzierung der 
infrastrukturellen Anpassungen ist noch weitgehend ungeklärt, weil sie nicht gänzlich von der 
Städtebauförderung aufgebracht wird.265
 
 
Weiterhin wird die Ver- und Entsorgungswirtschaft Reduzierungen der Einwohnerdichte (Rückbau 
von Wohnbausubstanz) recht kritisch gegenüberstehen, weil sie eher an verdichteten und großen 
Abnahmegebieten interessiert sind. Aus deren Sicht sollten Rückbauten großflächig erfolgen, um 
die technischen Mediensysteme umfassend zu reduzieren und kostspielige Zwischenlösungen 
oder Fehlplanungen zu umgehen. Dies könnte wegen der nachhaltigen Netzreduzierung bereits 
sehr entscheidend für Kosten- und Aufwandsersparnisse sein.266
                                                          
264 Vgl. Kirchhoff, Erhalt oder Abriss, 2007, S. 41, 42. 
 
265 Vgl. Weeber + Partner, Leerstandsmanagement in Plattenbauten, 2004, S. 4. 
266 Vgl. Stadt Zwickau, Stadtumbaukonzept, 2002, S. 29. 
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8  Fallstudie Mittweida 
 
Im Nachfolgenden soll der Versuch unternommen werden, die in den vorangegangenen Kapiteln 
vorgestellten allgemeinen Strategien und Handlungsansätze auf einen Plattenbau des Typs IW 72 
in Mittweida zu übertragen. Aufgrund der demographischen Altersentwicklung der Stadt soll dabei 
der Fokus auf der altersgerechten Anpassung der Wohnsituation liegen. 
  
8.1 Kurzporträt der Stadt und der Wohnsiedlung 
 
Die große Kreis- und Hochschulstadt Mittweida (Regierungsbezirk: Direktionsbezirk Chemnitz) 
befindet sich im Landkreis Mittelsachsen im Bundesland Sachsen. Die Verwaltungsgemeinde 
Mittweida hat dort ihren Sitz. Im Jahr 2010 lebten 15.726 Einwohner (davon männlich: 7.613; 
weiblich: 8.113) auf 41,29 km² (davon 12 % Waldbestand).267 Mittweida liegt im Mittelsächsischen 
Hügelland (Vorerzgebirge) westlich des Zschopautals ca. 9 - 11 km von der A4 (Autobahn-
knotenpunkt: Hainichen (Nr.: 73), Chemnitz Ost (Nr.: 71)) entfernt.268
 
 
Seit dem Mittelalter waren Textilindustrie, später auch Metallindustrie die bedeutendsten 
Erwerbsquellen in dieser Stadt. 269
 
 
1963/1964 war die Grundsteinlegung des Neubaugebietes zwischen Lauenhain und Rößgen.270 Im 
Wohngebiet auf der Lauenhainer Straße wurden zwischen 1964 bis 1982 vier- und 
fünfgeschossige Gebäude in Blockbauweise (Typ Q6 – auf Abbildung mit roten Dächern) und in 
Plattenbauweise (Typ IW 72 – auf Abbildung 15 direkt im Vordergrund) erbaut. Dieser 
Wohnungsbestand beinhaltete 2- bis 5-Raum-Wohnungen.271 Der Gebäudetyp IW 72 gehört zu 
den letzten Erzeugnissen des industriellen Wohnungsbaus und stellt eine Abwandlung des Typs 
WBS 70 dar.272
                                                          
267 Vgl. Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Gemeindeverzeichnis Online Mittweida. 
 
268 Vgl. Wikipedia, Mittweida. 
269 Vgl. Stadtverwaltung Mittweida, Stadtgeschichte, 800 Jahre Mittweida. 
270 Vgl. ebd. 
271 Vgl. Wohnungsgenossenschaft Mittweida eG, Lauenhainer Straße. 
272 Vgl. Holfeld, Erhalten und Gestalten, 1996, S. 11. 
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Abbildung 15: Wohngebiet Lauenhainer Straße in Mittweida 
(Quelle: Wohnungsgenossenschaft Mittweida eG, Lauenhainer Straße) 
 
1994 begann die Sanierung des Wohngebietes auf der Lauenhainer Straße, inzwischen sind alle 
Wohnungen saniert bzw. teilsaniert.273
 
 
Seit 2006/2007 werden im Ostteil der Stadt zielgerichtet aufgrund des Leerstands verschiedene 
Wohnhäuser (1200 Wohnungen) und einige verfallene Industriebrachen zurückgebaut. In 
beschlossenen Stadtumbaugebieten erfolgt kontinuierlich der Abriss von Wohngebäuden.274
 
 Im 
Wohngebiet der Lauenhainer Straße wurden noch keine Gebäude zurückgebaut. 
8.2 Bevölkerungsentwicklung der Stadt Mittweida 
 
In Abbildung 16 ist die Bevölkerungsentwicklung der Stadt Mittweida dargestellt. Die 
Einwohnerzahlen stiegen von 1834 kontinuierlich an, bis sie zwischen den Nachkriegsjahren 1946 
bis 1964 mit über 20.000 Einwohnern ihre Höhenpunkte erreichten. In den darauffolgenden          
26 Jahren, von 1964 bis 1990, sank die Einwohnerzahl um 14,9 % auf 17.287 Personen. Seit der 
politischen Wende 1990 und dem damit verbundenen Strukturwandel (Textilindustrie kam fast zum 
Erliegen), entwickeln sich die Bevölkerungszahlen in Mittweida rückläufig (Wegzug, sinkende 
Geburtenrate, Sterbeüberschuss usw.).275
                                                          
273 Vgl. Stadtverwaltung Mittweida, Stadtgeschichte, 800 Jahre Mittweida. 
 Direkt nach der Maueröffnung kann man von einem 
galoppierenden Bevölkerungsschwund sprechen (16.687 Einwohner allein im Jahr 1995). In den 
darauffolgenden Jahren stabilisierten sich die Einwohnerzahlen und stiegen bis 1998 sogar wieder 
stark an (Zugewinn von 5,3 %). Nach 1998 setzte allerdings wiederrum eine rückläufige 
Entwicklung ein. In den 12 Jahren zwischen 1998 und 2010 gab es einen erneuten Rückgang um 
10,5 %. 
274 Vgl. ebd. 
275 Vgl. ebd. 
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Die starken Schwankungen können dadurch erklärt werden, dass allein im Jahr 2009 laut 
Lehrbericht 5.785 Studierende an der Hochschule in Mittweida immatrikuliert waren.276
 
 Einige von 
ihnen meldeten Mittweida als ihren Hauptwohnsitz an, was wiederrum in dem Umstand begründet 
liegen dürfte, dass die Stadt Mittweida „einheimischen“ Studierenden den Semesterbeitrag zurück 
erstattet. Durch die auf diese Weise erhöhten Einwohnerzahlen erzielt die Stadt höhere 
Fördermittel. 
 
Abbildung 16: Bevölkerungsentwicklung der Stadt Mittweida (Sachsen) von 1834 - 2010 
(Quelle: eigene Darstellung; Digitales historisches Ortsverzeichnis; Statistisches Bundesamt; Wikipedia) 
 
2005 wurde der Bevölkerungsrückgang im ganzen Freistaat Sachsen zu 56 % durch die 
natürlichen Bevölkerungsveränderungen verursacht und zu 44 % durch Wanderungsverluste.277
 
 
Der Binnenwanderungs-, Außenwanderungs- und Gesamtwanderungssaldo der Stadt Mittweida 
wird in Abbildung 17 für den Zeitraum von 1995 bis 2007 dargestellt. Ab dem Jahr 2000 befindet 
sich der Gesamtwanderungssaldo im negativen Bereich (eindeutige Abwanderungen) und man 
erkennt deutlich, dass der Außenwanderungssaldo kaum einen Einfluss auf den 
Gesamtwanderungssaldo ausübt, sondern dieser hauptsächlich vom Binnenwanderungssaldo 
beeinflusst wird. 
                                                          
276 Vgl. Hochschule Mittweida, Lehrbericht 2009. 
277 Vgl. EFRE, Operationelles Programm von Sachsen, 2007, S. 63. 
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Abbildung 17: Wanderungssaldo der Stadt Mittweida zwischen 1995 - 2007 
(Quelle: eigene Darstellung; Statistisches Bundesamt) 
 
Die wesentlichen aktuellen Trends des demographischen Wandels, der sich in Ostdeutschland 
vollzieht,278 treffen auch für den Freistaat Sachsen zu.279
 
 
 Abwanderung der jungen, gut ausgebildeten Fachkräfte (vor allem junge Frauen) 
 voraussichtlich fortschreitender Bevölkerungsschwund in kommenden Jahren 
(Geburtenrückgang) 
 Veränderung der Bevölkerungsstruktur (sinkender Anteil der Erwerbstätigen von 67,5 % auf 
60,4 %) 
 Alterung der Bevölkerung (Erhöhung des Durchschnittsalters von 44,7 auf 49 Jahre) 
 u.a. 
 
Voraussichtlich wird die Einwohnerzahl von Mittweida laut einer Bevölkerungsprognose bis 2020 
noch ungefähr um weitere 9,5 % abnehmen. Die Bevölkerungsprognosen werden als relativ 
zuverlässig betrachtet, weil die essentiellen Parameter für eine vorausberechnete zukünftige 
Entwicklung sich als recht stabil erweisen, wenn nicht sogar bereits feststehen.280
                                                          
278 Siehe Kapitel 4: Demographischer Wandel in Ostdeutschland, S. 21. 
 
279 Vgl. EFRE, Operationelles Programm von Sachsen, 2007, S. 64, 65. 
280 Vgl. ebd., S. 64, 66. 
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8.3 Qualifizierung des Wohnblocks zum altersgerechten 
Wohnort 
 
Der Umgang mit Plattenbauten ist abhängig von den Rahmenbedingungen der gesamten 
Stadtentwicklung einerseits und der Frage, welche Strategieansätze von den Kommunen verfolgt 
werden andererseits. Dies erfordert eine gründliche Analyse und Bewertung der individuellen 
aktuellen Problemlage. 
 
Wenn man eine zukünftige Veränderung der Altersstruktur der Mieterschaft weg von jungen 
Familien mit Kindern (Erstbelegung der Plattenbauwohnungen) und hin zu mehr Menschen im 
Pensionsalter zugrunde legt, wird langfristig gesehen eine Anpassung der infrastrukturellen 
Ausstattung (diverse Dienstleistungen, Ärzte, Apotheken) der Wohnsiedlung erforderlich 
werden.281
 
 
Das Wohngebiet verfügt über eine gute Versorgungsinfrastruktur. Einkaufsmöglichkeiten, Banken, 
ärztliche Versorgung und Apotheken sind bereits vorhanden. Die Wege zu den Kindertagesstätten, 
Schulen und einem Altersheim sind kurz, zusätzlich sind Haltestellen für den Stadtverkehr sowie 
Parkanlagen in direkter Nähe vorhanden.  
Bei der Wohnungsgenossenschaft Mittweida eG, welche einige der Gebäude verwaltet, können 
PKW-Stellplätze oder Mietergärten auf Anfrage gemietet werden.282
 
 
Im Jahr 2001 wurde der Wettbewerb „Stadtumbau Ost“ vom Bundesministerium für Verkehr, Bau- 
und Wohnungswesen veranstaltet. In diesem Wettbewerb sollten integrierte 
Stadtentwicklungskonzepte von den Kommunen erstellt werden. Insgesamt beteiligten sich 10 
Berliner Stadtteilgebiete und 259 Kommunen.283
 
 
Die Stadt Mittweida war ebenfalls bei diesem Wettbewerb mit folgenden Daten vertreten: Mittweida 
ist von Stadttyp eine altbaudominierte Stadt mit einer Stadtgröße bis zu 20.000 Einwohnern. Im 
Jahr 2001 besaß Mittweida ca. 17.000 Einwohner und einen gesamtstädtischen 
Wohnungsleerstand von 12,9 %.284
 
 
Die Plattenbausiedlung von Mittweida wurde in diesem Wettbewerb auf die Gebietskategorie  
„Umstrukturierender Stadtteil ohne vorrangige Priorität“ im Rahmen des Stadtumbaus festgelegt.285
                                                          
281 Vgl. Gollner, Demographische Strukturen, 2007, S. 7. 
 
Dies bedeutet im Einzelnen: 
282 Vgl. Wohnungsgenossenschaft Mittweida eG, Lauenhainer Straße. 
283 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 144. 
284 Vgl. ebd., S. 147. 
285 Vgl. ebd., S. 258. 
8   Fallstudie Mittweida 
78 
 
„Umstrukturierungsgebiet: Diese Gebiete weisen vielfältige Substanz- und/oder 
Funktionsschwächen auf. Die Umstrukturierung umfasst eine deutliche Reduzierung des 
Wohnungsbestandes bei gleichzeitiger Sicherung und Aufwertung der verbleibenden Wohnungen 
zum Erhalt eines funktionsfähigen Wohngebietes. Damit sind in der Regel erhebliche Eingriffe in 
die städtebaulichen Strukturen verbunden. Die Neuinterpretation und Herausbildung eines eigenen  
Stadtteilcharakters, auch unter Einbeziehung von umfangreichem Abriss, stellt eine der zentralen 
Herausforderungen dar.“286
 
 
Zu der Gebietskategorie „Umstrukturierung“ wurden mit übergroßer Mehrheit (mit über 69 %) die 
teilnehmenden Großsiedlungen bei der Auswertung der Stadtentwicklungskonzepte zugeordnet.287
 
 
Bei einer Strategiefestsetzung sollte zunächst geklärt werden, ob das gesamte Wohngebiet als ein 
Objekt betrachtet werden solle oder eine Unterscheidung nach kleinräumigen und 
gebäudekonkreten Bereichen vorteilhafter wäre. So ließe sich jeweils zwischen konsolidierten 
Gebieten, Aufwertungs- und Erhaltungsgebieten sowie Umstrukturierungsgebieten unterscheiden. 
 
Bevor versucht wird, konkrete Handlungsstrategien festzulegen und umzusetzen, sollte als Erstes 
die Zukunftsfähigkeit des Objektes sowie langfristige Trends genau untersucht werden, um 
Fördermittel richtig einzusetzen und Fehlinvestitionen zu vermeiden.288
 
 
Umbauprozesse sind Lernprozesse, an denen viele unterschiedliche Akteure mit Verantwortung 
beteiligt sind, welche den Mut aufbringen müssen, selbständig und gestaltend zu agieren.289
 
 
Jedes Gebäude weist nur eine begrenzte Lebensdauer auf, wenn nicht immerwährend 
Investitionen getätigt werden und es nicht gepflegt wird. Wenn daher die betroffenen Wohnungen 
und Gebäude nicht dem vorhersehbaren Verschleiß und Verfall preis gegeben werden sollen, 
müssen diese in Ordnung gebracht und gehalten werden.290
 
 
Das betrachtete Gebäude (Lauenhainer Straße 48-52) weist derzeit aufgrund des geringen 
Leerstandes noch einen relativ stabilen Charakter auf. Aber die altersstrukturelle 
Bevölkerungszusammensetzung weist darauf hin, dass mittelfristig Handlungsbedarf bestehen 
wird. Das Durchschnittsalter der Mieter beträgt derzeit 59 Jahre und die wenigen bereits leer 
stehenden Wohnungen finden keine neuen Abnehmer.291
                                                          
286 Vgl. Liebmann, Vom Wohnkomplex zum Problemgebiet, 2004, S. 149. 
 
287 Vgl. ebd., S. 150. 
288 Vgl. ebd., S. 152. 
289 Vgl. ebd., S. 153. 
290 Vgl. Kalleja, Plattenbausanierung, 1999, S. 60, 61. 
291 Fachgespräch mit Herr Hofer. 
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Die Altersstruktur der Mieter stellt eine spezielle Problemlage dar, weil davon auszugehen ist, dass 
die Anzahl älterer Menschen langfristig beachtlich ansteigen wird. Deshalb sollte bei der Planung 
beachtet werden, dass qualitativ hochwertige und vor allem wohnungsnahe Freizeit- und 
Kulturangebote für diese Nutzergruppe geschaffen werden (Anlegung von Senioren-
begegnungsstätten mit genügend Plätzen). 
In diesem Zusammenhang sind Umnutzungen von leer stehenden Wohnungseinheiten auch eine 
kostengünstige Variante. 
 
8.4 Allgemeine Angaben zum Gebäudetyp IW 72 
 
Bei dem vorliegenden Gebäude handelt es sich um einen 5-geschossigen Wohnblock in 
Plattenbauweise mit Flachdach in folgenden Abmessungen: Länge 53,37 m, Breite 11,45 m, 
Traufhöhe 16,48 m (siehe Abbildung 18). In 4 Segmenten sind 40 3-Raum-Wohnungen mit Größen 
zwischen 54,90 m² bis 55,34 m² untergebracht, wobei über jedes Treppenhaus jeweils 10 WE 
erschlossen werden. Die ursprüngliche genaue Bezeichnung lautet: IW 72 – 3 – 54 – GF – 3-V (40 
WE).292
 
 
 IW 72 Industrieller Wohnungsbau des Jahres 1972 
 3  3-Raum-Wohnung 
 5  Anzahl der Geschosse 
 4  Anzahl der Segmente 
 G  Gasblockheizung 
 F  Flachdach 
 3-V 3-schienige Versorgung 
 
 
Abbildung 18: Normalgeschossübersicht des Wohnblocks IW 72 in Mittweida Lauenhainer Straße 
(Quelle: WOBAU IW 72 Baupläne, S. 5) 
                                                          
292 Vgl. WOBAU IW 72 Baupläne vom 15.03.1978, S. 23b, 24b. 
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Wohnungsgrößen: Wohnzimmer:  20,49 m² 
   Schlafzimmer:  11,63 m² / 12,07 m² 
   Kinderzimmer:  7,55 m² / 7,74 m² / 10,19 m² / 10,63 m² 
   Küche:   5,56 m² 
   Bad:   4,41 m² 
   Flur:   2,43 m² / 5,53m² 
 
8.5 Vorschläge für eine nachhaltige Nutzung 
 
Untersuchungen von Bewohnerbefragungen (wie in Leipzig-Grünau) haben gezeigt, dass alternde 
Bewohner (über 55 Lebensjahren) zu der zufriedensten und stabilsten Mietergruppe gehören. 
Außerdem möchten die meisten älteren Menschen, solange es für sie möglich ist, in der eigenen 
Wohnung anstatt in einem Seniorenheim leben.293
Darin könnte eine Chance liegen, wenn man eine nach Altersgruppen differenzierte Wohnsituation 
schaffen und diese durch altengerechte Gestaltung des Umfeldes und der Infrastruktur sowie 
zusätzlicher unterschiedlichster Dienstleistungs- und Serviceangebote (betreutes Wohnen, 
Servicewohnen) unterstützen würde. 
 
 
Wohnformen für Senioren sind:294
 seniorenfreundliche Wohnung (durch Zusatzausstattung an Bedürfnisse älterer Personen 
angepasst) 
 
 seniorengerechte Wohnung (erfüllen DIN-Normen (DIN 18025), 100% barrierefrei) 
 betreutes Wohnen (zusätzliche unterschiedlichste Dienstleistungen buchbar  - Wohnen mit 
Service) 
 gemeinschaftliches Wohnen (jeder Mieter verfügt über eigene Wohnung/Zimmer, aber 
Gemeinschaftsräume für alle nutzbar) 
 Seniorenresidenz (Wohnform mit Hotelcharakter) 
 
Im Folgenden soll ein Überblick über einige mögliche  Maßnahmen zur Verbesserung gegeben 
werden. 
Da die Hauseingangsbauwerke immer noch zu bunkerähnlich wirken, sollten diese durch eine 
zeitgemäße und gestalterisch sympathischere Form ausgetauscht werden, bei der die 
Hausnummern besser erkennbar sind. 
                                                          
293 Vgl. Wend, Plattenbau, Loft oder Seniorenheim, 2008, S. 20. 
294 Vgl. Holfeld, Barrierefreie Lebensräume, 2008, S. 13 - 15. 
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Weiterführende individuelle Aufwertung und Verbesserung des Standards des 
Wohnungsbestandes unter Berücksichtigung spezieller Bedürfnisse (Kundenorientierung bei 
Küchen- und Sanitärausstattung) der gewünschter Nutzungsgruppe (Senioren, vielleicht auch 
Studenten) empfiehlt sich, um wettbewerbsfähig auf dem Wohnungsmarkt zu bleiben und 
einzigartige Markenzeichen (Servicewohnen) auszubilden. 
 
Vorteilhaft könnte sich außerdem eine Wohneigentumsbildung durch Privatisierung der einzelnen 
Wohnungen auswirken, um Nutzer langfristig zu binden und Bewohnerstrukturen zu stabilisieren. 
 
Die gründliche Pflege (Ordnung, Sauberkeit) und Gestaltung des halböffentlichen und öffentlichen 
Wohnumfeldes könnte maßgeblich zur Steigerung der Attraktivität des Wohnortes und damit der 
Wohnzufriedenheit beitragen, ebenso wie die umgehende Entfernung von vorhandenen 
Verschmutzungen und Vandalismusschäden; die private Nutzung außenliegender Frei- und 
Grünflächen (Terrassen, Mietergärten, usw.) würde außerdem die Individualität des Umfeldes 
erhöhen und sollte möglichst gebührenfrei, aber mit der Anordnung zur Gestaltung und Pflege 
angeboten werden. 
 
Weitere Ideen, die nicht nur das Wohngebiet bertreffen würden, sondern die gesamte Stadt, wären 
die Errichtung einer Schwimmhalle oder einer Kino-Konzert-Anlage als Freilichtanlage für die 
Sommermonate. Diese Freizeiteinrichtungen wären auch für unterschiedliche Nutzergruppen (nicht 
nur Senioren und Studenten) interessant. 
 
Ökologische Freiflächengestaltung wie bspw. Nutzung von Solarenergie und innovativer Umgang 
mit Niederschlagswasser sind möglichst mit zu beachten, um Betriebskosten zu senken. 
 
Durch beständige Öffentlichkeitsarbeit (Bewohnerinformation) und Integration der Bewohner in 
Entscheidungs-, Planungs-, Umsetzungs- und Entwicklungsprozesse werden Mieterbindung und 
Akzeptanz von Entscheidungen aufgrund von Transparenz erreicht und Eigeninitiative gefördert, 
darüber hinaus ließen sich so auch einige Aufgaben in Mieterselbsthilfe realisieren, welche durch 
Preisnachlässen honoriert werden könnten. Mitgestaltungsmöglichkeiten fördern Bindung und 
Identifikation im und mit dem Lebensort. 
Imagearbeit und Marketing (spezielle Werbeaktionen) über die regionale Presse sollten von 
Wohnungsunternehmen genutzt werden, um Standortvorteile zu stärken sowie Binnen- und 
Außensicht auf den Wohnort aufzubessern. 
 
Die Umnutzung der vorhandenen leer stehenden Flächen durch kreative Konzepte zu preiswerten 
Konditionen kann zusätzliche Bedürfnisse der Mieter befriedigen. Denkbar sind: Hobby-, 
Abstellräume, Gemeinschaftsräume im Erdgeschoss, Gästewohnungen, Wasch- und Trockenraum 
im Kellergeschoss, u.v.m. 
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Im Belegungsmanagement sollten klare Richtlinien zur Belegungspolitik der Wohnungen mit dem 
Eigentümer abgesprochen werden. Eine außerordentliche Konzentration sozial schwacher 
Problemhaushalte sollte vermieden werden. Aber nicht jede freiwillige sozialräumliche 
Entmischung der Bewohner ist als negativ zu erachten, da sich so auch Konflikte unter den Mietern 
vermeiden lassen. 
 
Zusätzliche Serviceangebote wie bspw. Einzugsmanagement (günstige Organisation des Einzugs: 
Möbeltransport, Renovierungsarbeiten, usw.) in die Wohnung oder beim Wohnungswechsels in 
eine andere Wohnung im Bestand, aber auch bspw. Jubiläumsfeiern des gesamten Wohngebietes, 
Kinder- Haus- Gartenfeste, Mach-mit-Einsätze und generelle Kontaktpflege (Erlebnis Plattenbau S. 
119) fördern soziale nachbarschaftliche Bindungen sowie die das Ansehen der Hausverwaltung 
ebenso wie die Durchführung verschiedener Aktionen (Gratulation zu runden Geburtstagen mit 
Präsentübergabe), Gewährung unterschiedlichster Bonuszahlungen (bei Einzug in obere Etagen) 
und die Suche nach Kooperationspartnern (Volkssolidarität, Vereine), die zusätzliche 
Unterstützung liefern können. 
 
Entgeltliche oder kostenlose Dienstleistungen anzubieten, um Mietern den Alltag zu erleichtern und 
älteren Menschen die Chance auf ein komfortables und eigenständiges Wohnen auf Dauer im 
gewohnten Wohnumfeld zu bieten, gestaltet die Wohnsituation zusätzlich attraktiver. So könnte 
bspw. ein Hausmeister-/Hauswart-Dienst in privaten Wohnung Hilfeleistungen von geringem 
Umfang anbieten, wie Möbelrücken, Löcher bohren usw. Bei Abwesenheit (Krankenhaus, Urlaub) 
könnten  Genossenschaftsangestellte Blumenpflege-, Lüftungs-, Sicherheits- und Briefkasten-
Leerungs-Service übernehmen. Wichtig wären auch die Aufbewahrung des Zweitschlüssels und 
Bring-Service beim versehentlichen Aussperren. 
 
Ein weiterer Bonus wäre die Errichtung von Unterstellmöglichkeiten für Rollatoren (Rollatorboxen 
unmittelbar vor der Haustür). 
 
Als letzte Alternative wäre ein teilweiser Rückbau von Gebäuden in Betracht zu ziehen, um 
bauliche Dichte sowie städtebauliche Missstände zu reduzieren, allerdings nur dann, wenn 
dadurch eine qualitative Aufwertung der Siedlung erfolgt. 
 
Sind die technischen und finanziellen Voraussetzungen gegeben und besteht die Nachfrage nach 
einem Fahrstuhl, so könnte man diesen bspw. in das derzeitige Badezimmer, welches dem 
Treppenhaus genau gegenüber liegt, installieren. 
Dies würde in den beteiligten Wohnungen zwangsläufig zu Grundrissveränderungen führen, die 
eine Reduktion von 3-Raum-Wohnungen zu 2-Raum-Wohnungen bewirken würde, da ein neues 
Bad eingerichtet werden müsste, welches seinen neuen Platz z.B. in der vorherigen Küche finden 
könnte. Die neue Küche wiederum ließe sich ins Kinderzimmer verlagern. 
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Darüber hinaus könnte man diese Wohnung loftartig gestalten und Flur und Wohnzimmer 
miteinander kombinieren. Bei dieser Variante ist jedoch zu bedenken, dass auch der 
Eingangsbereich des Gebäudesegmentes erheblich mit umgestaltet werden müsste, wenn ein 
barrierefreier Zugang zum Fahrstuhl ermöglicht werden soll. Entweder, der Hauseingang wird 
daher in den Keller verlagert, oder es wird eine Lösungen mittels Rolltreppen oder anderen 
Techniken realisiert, mit deren Hilfe sich  bestimmte Höhenunterschiede überwinden lassen. 
 
Bereits durchgeführte Maßnahmen sind im Bereich der Wärmedämmung und Fassadengestaltung 
mittels eines Wärmedämmverbundsystems umgesetzt worden (siehe Abbildung 19). Eine 
Erdgeschosswohnung wurde unter Rücksprache mit einem zukünftigen Mieter behindertengerecht 
ausgebaut. Es fanden kleine Grundrissänderungen statt, bei denen lediglich eine Bad-Innenwand 
um ein kleines Stück in den Flur versetzt wurde, um so die Badfläche zu vergrößern, wobei der 
Flur dabei noch kleiner wurde. Andere Grundrissveränderungen oder gar 
Wohnungszusammenlegungen wurden bisher nicht durchgeführt.295
 
 
 
Abbildung 19: Farbkonzept der Fassadengestaltung in Verbindung mit einem Wärmeverbundsystems in Mittweida , 
Lauenhainer Straße 
(Quelle: übergebene Unterlagen von Herr Hofer) 
 
Eine Differenzierung zwischen privaten und öffentlichen umgebenden Frei- und Grünräumen durch 
raumbildende Vegetation oder andere Identifikationsmerkmale ist so gut wie nicht vorhanden. Die 
Straßenräume weisen außer der motorisierten Verkehrsabwicklung so gut wie keine öffentlichen 
Aufenthaltsfunktionen auf. 
 
Ein barrierefrei gestalteter Lebens- und Wohnraum (stufen-, schwellenlos, rutschfeste Fußböden, 
großzügiger Beleuchtung, usw.) ermöglicht vor allem älteren Nutzern ein Leben in Sicherheit, ohne 
auf die Hilfe von Anderen angewiesen zu sein und ohne besondere Erschwernisse. Ältere 
Menschen sind für gewöhnlich langjährige Mieter, da sie aufgrund der einschneidenden 
Veränderung, die ein Umzug mit sich bringt, in der Regel weder oft noch gerne umziehen. Aber 
auch jüngere Generationen reagieren positiv bei barrierefreien Wohnungen.296
                                                          
295 Fachgespräch mit Herr Hofer. 
 
296 Vgl. Holfeld, Barrierefreie Lebensräume, 2008, S. 11. 
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Es gibt folgende Barrierekategorien:297
 
 
 vertikale Barrieren (Höhenunterschiede) 
 horizontale Barrieren (zu enge, schmale Durchgangsbreiten) 
 räumliche Barrieren (fehlende Bewegungsflächen) 
 anthropometrische Barrieren (Selbstbedienungselemente, visuelle Informationen in 
ungünstigen Höhen angebracht) 
 ergonomische Barrieren (Überbeanspruchung des Nutzers durch fehlende Hilfen) 
 sensorische Barrieren (unübersichtliche , unklare Gestaltung der Wohnung) 
 
Da es sehr wenige Informationen bezüglich dieses Wohnungsbestandes hinsichtlich der 
gegenwärtigen baulichen und technischen Qualitäten, der wirtschaftlichen Sachlage, der 
Lagequalität und der Eigentümer gibt, sind die oben genannten Möglichkeiten lediglich als 
Vorschläge und Anregungen zu betrachten. 
 
Als zusätzliche Referenz findet sich im Anhang unter Anlage 8, S. XXVI, ein Katalog mit 
wohnwertverbessernden Maßnahmen mit Empfehlungen für unterschiedliche Bewohnergruppen. 
 
8.6 Beispiele für erfolgreiche Sanierungsprojekte 
 
Als Abschluss werden an dieser Stelle einige bereits durchgeführte Sanierungsbeispiele 
aufgelistet, bei denen alte Plattenbauten ein neues und nachhaltiges Gesicht erhalten haben. 
                                                          
297 Vgl. Holfeld, Barrierefreie Lebensräume, 2008, S. 37, 38. 
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Tabelle 6: Sanierungsbeispiele unter Berücksichtigung der Wiederverwendung 
(Quelle: Nagora, Demontage von Plattenbauten, 2002, S.4) 
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Neue funktionale und gestalterische Akzente (Leichtigkeit, 
Offenheit, Transparenz) durch Stahlbausystem in 
Eisenhüttenstadt, 1997 
(1. Preis in Kategorie „Stahl im Wohnungsbau“ des Stahl-
Innovationspreises 1997) 
 
Die Einheitsarchitektur des Plattenbaus SL 3600 wurde 
durch eine stahlbaugerechte Lösung (Tragkonstruktion vor 
der Fassade) verändert. Wohnungen wurden vergrößert 
(zusätzlicher Wohnraum von 15,50 m²), neue Balkone 
angebracht und geöffnete, lichtdurchflutete Treppenhäuser 
konstruiert (Wohnqualität verbessert).298
 
 
Abbildung 20: Leichtigkeit, Offenheit und Transparenz mit Stahl am Plattenbau 
(Quelle: Edmaier, Stahl im Wohnungsbau, 1998, S. 4) 
 
 
 
 
Musterprojekt: Struktureller Umbau mit Wiederverwendung von demontierten Fertigteilen im Jahr 
2002 in Cottbus Theodor-Strom-Straße 9 (Abb. 21) 
 
 Beseitigung städtebaulicher Fehler 
 Schaffung einer einzelhausähnlichen Bebauung  
 Wohnungsbestandreduzierung von 55 auf 6 WE 
 Kellergeschoß komplett erhalten (Kellerräume werden von remontierten Gebäuden mit genutzt) 
 Verbindungsbau zum Nachbargebäude vollständig demontiert 
 Neubau von 7 Wohnungen in 3 einzeln stehende, nicht unterkellerte Häuser (1 Einfamilienhaus 
- Haus 9C - und 2 Mehrfamilienhäuser - Häuser 9D, 9E - mit je 3 WE) 
 
partielle Demontage des 11geschossigen Plattenbaus des Typs P2 (linke Bilder) per Kran  bis auf 
zwei 3-geschossige Mehrfamilienhäuser (9A, 9B) mit je 3 WE (insgesamt 6 WE) 
Remontage der Gebäude 9C, 9D, 9E (rechte Bilder)299
                                                          
298 Vgl. Edmaier, Stahl im Wohnungsbau, 1998, S. 4. 
 
299 Vgl. Nagora, Demontage von Plattenbauten, 2002, S. 18 -19. 
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Abbildung 21: Musterprojekt in Cottbus 2002 
(Quelle: eigene Darstellung; Nagora, Demontage von Plattenbauten, 2002, S. 18 -19) 
 
 
 
 
Revitalisierung eines Bürogebäudes in Erfurt, 2002 
 
Bei diesem Projekt wurde die ursprüngliche Hülle aus 
Beton entfernt und gegen vorgefertigte Holzrahmenwände 
mit integrierter ESA-Solarfassade ersetzt.300
 
 
 
 
Abbildung 22: Revitalisierung eines Bürogebäudes in Erfurt, 2002 
  (Quelle: Sandbichler, Sanierung Plattenbauten, o.J., S. 46) 
 
                                                          
300 Vgl. Sandbichler, Sanierung Plattenbauten, o.J., S. 46. 
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Rückbau von Plattenbauten in Leinefeld, 2003 
 
Im Gegensatz zum obigen Musterprojekt in Cottbus wurde 
hier ein 180 m langer Plattenbau durch den Rückbau von 
sieben Zwischenkernen und einem Geschoss zu 8 
Stadtvillen transformiert.301
 
 
Abbildung 23: Rückbau von Plattenbauten in Leinefeld, 2003 
  (Quelle: Sandbichler, Sanierung Plattenbauten, o.J., S. 46) 
 
 
 
Förderprojekt: Nachhaltiger Umbau von Plattenbaugroßsiedlungen der Ex-DDR unter dem Leitbild 
der Solaren Gartenstadt am Beispiel Stendal-Süd / Standal-Stadtsee, 2002-2004 
 
Komplet neuartiger Ansatzpunkt für eine nachhaltige Nachnutzung von stillgelegten und 
gesicherten Plattenbaukörpern. Die leestehenden Gebäudehüllen werden nicht abgerissen 
sondern als Träger für Solarkollektoren benutzt um Sonnenenergie zu gewinnen. Es entstand ein 
komplexes Fotovoltaik- und Biomassekraftwerk.302
 
 
 
Abbildung 24: Nutzung der Plattenbau-Gebäudehülle für Solarkollektoren 
(Quelle: Peickert, Nachhaltiger Umbau, 2004, S.119; Rietdorf, Schrumpfende Stadt, 2004) 
 
 
Ein zusätzliches und umfangreiches Fallbeispiel einer Musterlösung im Sanierungsbereich findet 
sich im Anhang, Anlage 9, S. XXXVIII. Dargestellt ist dort die Umgestaltung mit 
Grundrissveränderungen eines leerstehenden 6-geschossigen Wohngebäudes des Typs WBS 70 
in Dresden. 
                                                          
301 Vgl. Sandbichler, Sanierung Plattenbauten, o.J., S. 46 
302 Vgl. Rietdorf, Schrumpfende Stadt, 2004 
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9 Zusammenfassung der Ergebnisse 
 
Zwischen 1958 und 1990 entstanden auf dem Territorium der DDR, den heutigen neuen 
Bundesländern, rund 2,172 Mio. Wohnungen in Block-, Streifen- und Plattenbauweise (industrielle 
Fertigteilbauweisen mit unterschiedlichen Laststufen und Konstriktionssystemen). Den mit Abstand 
größten Anteil am gesamten Bestand nahm dabei mit ca. 67 % die Plattenbauweise ein. 
 
Bereits seit den 80er Jahren wurden Erfahrungen in der Sanierung der industriell errichteten 
Wohnbauten gesammelt, aber erst mit der Wende nahm der Sanierungsumfang enorm zu. 
 
Von 1990 an bis in unsere Zeit hinein wurden sehr viele Plattenbauten unter Nutzung von 
verschiedenen Fördermitteln teilweise oder komplett saniert und modernisiert. Dabei wurden 
enorme Verbesserungen der Wohnqualität (Wohnung und Wohnumfeld) erreicht, wobei 
Umbauarbeiten an der Bausubstanz sowie Veränderungen der Wohnungsgrundrisse erst viel 
später umgesetzt wurden. 
 
Der Rückgang der wirtschaftlichen Konjunktur und die damit verbundene Erhöhung der 
Arbeitslosigkeit, zusammen mit der erheblichen Bevölkerungsdichte in den damals neugebauten 
Wohnsiedlungen hatten in unserer Zeit ansteigende Kriminalität und soziale Spannungen zu Folge. 
Zusätzlich dazu veränderten sich die Ansprüche der Bewohner an das Wohnumfeld und 
Wohnkultur. Wirtschaftlich und sozial potente Bewohner zogen weg, was die demographische 
Entwicklung (Geburtenrückgang, Binnenwanderungen usw.) noch mehr verstärkte. Damit waren 
strukturelle Wohnungsleerstände unumgänglich. 
 
Die Folgen des demographischen Wandels werden in vielschichtigen Dimensionen zutage treten 
und zahlreichen Akteure vor große Herausforderungen stellen. Die wichtigsten Bereiche werden 
dabei der absehbare Wohnungsleerstand und der drohende Verfall der Gebäude sein. 
 
Unter Schrumpfungsbedingungen sollten betroffene Regionen Schwerpunkte auf die 
Schlüsselelemente Kreativität, Innovation, Wissen und Bildung (Lernprozesse) legen, um eine 
erfolgreiche Stadtentwicklung umzusetzen und eine hohe Lebensqualität zu erreichen.  
 
In vielen ostdeutschen Städten und Regionen mit negativer demographischer, sowie schwacher 
sozialer und wirtschaftlicher Entwicklung, kann beobachtet werden, wie die Wohnungsleerstände 
kontinuierlich bis auf 20% und mehr anwachsen. Solche strukturellen Leerstände lassen sich nicht 
mehr nur durch qualitative Verbesserungen der Quartiere beseitigen. 
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In solchen Fällen müssen neben Aufwertungen des Wohnumfeldes auch die Wohnungen 
funktionell umgebaut werden, durch Rückbau und Teilmontage der gesamte Bestand reduziert 
werden, oder, wenn es sich als unumgänglich herausstellen sollte, auch Totalabrisse durchgeführt 
werden. Nur so haben die betroffenen Plattenbausiedlungen eine zukünftige Chance bei der 
ansteigenden Leerstandsproblematik. 
 
Plattenbauten befinden sich in einer komplexen Problemlage und sollten stärker in einem 
gesamtstädtischen Zusammenhang betrachtet werden. Die Entwicklung der gesamten 
Großsiedlung sollte berücksichtigt werden, da diese von äußeren Faktoren erheblich beeinflusst 
wird. 
 
Wohnungs- und gebäudebezogene Nachteile machen das Leben in Plattenbauwohnungen nicht 
erstrebenswert und steigern die Umzugsmobilität der Mieter, welche Alternativen in sanierten 
Altbauten haben oder sich den Wunsch vom Eigenheim erfüllen möchten. 
 
Das Erscheinungsbild der Wohnstätten wird überwiegend von abwechslungsarmen Bauformen und 
undifferenzierten Freiraumstrukturen dominiert. Weiterhin sind auch Mängel und Defizite bei der 
sozialen und kulturellen Infrastruktur vorhanden, welche von den Bewohnern nicht mehr 
hingenommen werden. Dabei wird das Abwanderungsverhalten von Mietern durch die negative 
demographischer Bevölkerungs- und Haushaltsentwicklung noch zusätzlich beschleunigt. 
 
Bei der Sanierung und Modernisierung von Plattenbauten wurden und werden finanziell geförderte 
Erneuerungsmaßnahmen nicht nur in der gebäudebezogenen Erneuerung umgesetzt, sondern 
auch im Bereich der Wohnumfeldverbesserung sowie in der Weiterentwicklung der  Versorgungs- 
und Infrastruktureinrichtungen. 
 
Die im Vordergrund stehende Beseitigung von Bauschäden am Gebäude und die farbige 
Fassadengestaltung verdeutlichen sichtbare Qualitätsverbesserungen, aber bis heute wurde in den 
Bereichen der Infrastruktur und Wohnumfeld keine annehmbare Breiten- und Mengenwirkung 
erzielt. Hier wurden meistens noch zu wenige Projekte verwirklicht. 
 
Grundrissveränderungen und Wohnungszusammenlegungen werden auch bei sanierten 
Gebäuden in einem viel zu geringen Maß umgesetzt, was bewirkt, dass die erneuerten 
Wohnungen von der Flächengröße und Ausstattung immer noch nicht den gewünschtem Niveau 
und Bedürfnissen heutiger Nutzer entsprechen. 
 
Ein weiterer wichtiger Aspekt ist, bei der Problemidentifizierung, Bestandbewertung und 
Entwurferarbeitung (Lösungsvorschläge) eine Einbindung der lokalen Einwohner anzustreben, 
ebenso wie bei der Durchführung und Umsetzung der geplanten  Maßnahmen, sowie bei der 
Betreuung (Verwaltung, Pflege) des fertigen Wohngebäudes. 
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Vor, während und nach einem Sanierungsvorhaben sollte zwischen der Hausverwaltung (oder dem 
Bauträger) und den Mietern ein beständiger Rückkopplungsprozess als zentrales Element für 
Information (durch Plakate, Präsentationen) über Entwicklungsschritte und Arbeitsstand, Befragung 
und Mitbestimmung stattfinden. 
 
Bei der Sanierung von Plattenbausiedlungen, welche eine demographische Analyse voraussetzt, 
sollten neben den gestalterischen, bautechnischen, städtebaulichen und architektonischen 
Komponenten vor allem noch die sozialen Aspekte des Zusammenlebens besonders beachtet 
werden, erst recht in benachteiligten Stadtregionen und Sanierungsgebieten. 
 
Nur durch Umdenken und Veränderungen können verbesserte und nachhaltige Wohnsituationen in 
Plattenbauten erzeugt werden, wobei es im Zuge von Modernisierungsentscheidungen auch 
manchmal notwendig sein wird, über Rückbaumaßnahmen nachzudenken, um den 
Wohnraumbestand zu reduzieren. 
 
Das Spektrum der Verbesserungsvorschläge ist sehr facettenreich: 
 
 Umnutzung durch Um- und Ausbau der Häuser (gestalterische, infrastrukturelle, funktionelle 
Besserungen) 
 Neustrukturierung von Freiflächen 
 Abriss veralteter Plattenbauten und Neubau von Wohnhäusern anderen Typs 
 Sanierung, Modernisierung, Teilrückbau 
 Lückenbebauung (Flächen ohne bisherige Funktion werden zu Spiel- und Sportarealen) 
 neuartige Funktion für Erdgeschosszonen 
 bauliche Verdichtung zwischen den Plattenbauten (Aufwertung des Wohnumfeldes) 
 Dachterrassen, grüne Zimmer vor der Tür 
 Verbesserung der Verkehrs- und Parkmöglichkeitssituation durch Tiefgaragen usw. 
 
Die Entnahme bestimmter Segmente zur geschossweisen Reduzierung ist aktuell nur durch den 
Einsatz von Demontagetechniken möglich. Bei diesem Verfahren besteht auch die Möglichkeit, die 
zurückgebauten Elemente wieder zu verwenden (Remontage). Bei den konventionellen 
Abrissverfahren erfolgt zwangsläufig eine Wertvernichtung. 
 
Besonders sollten die ökologischen Ansätze und Maßnahmen berücksichtigt werden. Sie setzen 
nicht nur deutliche Zeichen in Richtung einer nachhaltigen Stadtentwicklung, sondern erhöhen 
auch enorm die Attraktivität der Wohnung für die Bewohner wegen sinkender Betriebskosten. Zur 
Umsetzung solcher Maßnahmen – ansprechende Förderungen zur Finanzierung vorausgesetzt - 
bedarf es von Seiten der Wohnungseigentümer allerdings zusätzliches Engagement und 
genügenden Umsetzungswillen. 
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Im Fallbeispiel, in dem auf die Plattenbausiedlung in Mittweida eingegangen wird, wurde vor allem 
eine seniorengerechte Nutzung der Wohnungen betrachtet, wegen der demographischen 
Entwicklung zur alternden Bevölkerung. 
 
Anforderungen an altersgerechte Wohnungen wären: 
 
 Barrierefreiheit (Türschwellen und Übersteighöhen bei Balkontüren und anderen Zugängen 
beseitigen) 
 Sicherheitserhöhung durch das Anbringen von Haltegriffen an notwendigen Stellen (Bad, 
Flure) und anderen Sicherheitssystemen (Einbruchschutz, selbstabschaltende elektrische 
Verbrauchsgeräte) 
 Türverbreiterungen für Rollstuhlfahrer 
 Küchen- und Badumbau (Duscheinbau, Toilettenerhöhung, Dusch-WC) 
 Einbau von Notruf- und Signalanlagen in die Wohnungen 
 sofern technisch und ökonomisch möglich Ein- oder Anbau eines Fahrstuhls 
 
Grundsätzlich lässt sich festhalten, dass Maßnahmen zur Attraktivitätssteigerung von 
Wohnsiedlungen in Fertigteilbauweise zwar dringend notwendig sind, andererseits aber, wie diese 
Arbeit zweifelsfrei belegen sollte, auch tatsächlich umsetzbar sind. Insofern sollte man von der 
Vorstellung Abstand nehmen, das Plattenbauten nur noch zum Abriss taugen und sich stattdessen  
des enormen Potentials bewusst werden, welches sie seit jeher besaßen und auch heute noch 
aufweisen. 
V   Anhang 
VII 
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Anlage 1 
 
Die Sechzehn Grundsätze des Städtebaus 
Am 27. Juli 1950 beschlossen von der Regierung der DDR 
 
1) Die Stadt als Siedlungsform ist nicht zufällig entstanden. Die Stadt ist die wirtschaftlichste 
und kulturreichste Siedlungsform für das Gemeinschaftsleben der Menschen, was durch die 
Erfahrung von Jahrhunderten bewiesen ist. Die Stadt ist in Struktur und architektonischer 
Gestaltung Ausdruck des politischen Lebens […] und des nationalen Bewusstseins des 
Volkes. 
2) Das Ziel des Städtebaus ist die harmonische Befriedigung des menschlichen Anspruches 
auf Arbeit, Wohnung, Kultur und Erholung. Die Grundsätze und Methoden des Städtebaus 
fußen auf den natürlichen Gegebenheiten, auf den sozialen und wirtschaftlichen Grundlagen 
des Staates […], auf den höchsten Errungenschaften von Wirtschaftlichkeit und auf der 
Verwendung der fortschrittlichen Elemente des Kulturerbes des Volkes. […] 
3) Städte „an sich“ entstehen nicht und existieren nicht. Die Städte werden in bedeutendem 
Umfange von der Industrie für die Industrie gebaut. Das Wachstum der Stadt, die 
Einwohnerzahl und die Fläche werden von den städtebildenden Faktoren bestimmt, d.h.: von 
der Industrie, den Verwaltungsorganen und den Kulturstätte, soweit sie mehr als örtliche 
Bedeutung haben. In der Hauptstadt tritt die Bedeutung der […] Industrie als städtebildender 
Faktor hinter der Bedeutung der Verwaltungsorgane und der Kulturstätten zurück. Die 
Bestimmung und Bestätigung der städtebildenden Faktoren ist ausschließlich Angelegenheit 
der Regierung. 
4) Das Wachstum der Stadt muss dem Grundsatz der Zweckmäßigkeit untergeordnet werden 
und sich in bestimmten Grenzen halten. Ein übermäßiges Wachstum der Stadt, ihrer 
Bevölkerung und ihrer Fläche führt zu schwer zu beseitigenden Verwicklungen in ihrer 
Struktur, zu Verwicklungen in der Organisation des Kulturlebens und der täglichen 
Versorgung der Bevölkerung und zu betriebstechnischen Verwicklungen sowohl in der 
Tätigkeit als in der Weiterentwicklung der Industrie. 
5) Der Städteplanung zugrunde gelegt werden müssen das Prinzip des Organischen […] und 
die Berücksichtigung der historisch entstandenen Struktur der Stadt bei Beseitigung ihrer 
Mängel. […] 
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6) Das Zentrum bildet den bestimmenden Kern der Stadt. Das Zentrum der Stadt ist der 
politische Mittelpunkt für das Leben seiner Bevölkerung. Im Zentrum der Stadt liegen die 
wichtigsten politischen, administrativen und kulturellen Stätten. Auf den Plätzen im 
Stadtzentrum finden die politischen Demonstrationen, die Aufmarschplätze und die 
Volksfeiern an Festtagen statt. Das Zentrum der Stadt wird mit den wichtigsten und 
monumentalsten Gebäuden bebaut, beherrscht die architektonische Komposition des 
Stadtplanes und bestimmt die architektonische Silhouette der Stadt. 
7) Bei Städten, die an einem Fluss liegen, ist eine der Hauptadern und die architektonische 
Achse der Fluss mit seinen Uferstraßen. 
8) Der Verkehr hat der Stadt und ihrer Bevölkerung zu dienen. Er darf die Stadt nicht zerreißen 
und der Bevölkerung nicht hinderlich sein. Der Durchgangsverkehr ist aus dem Zentrum und 
dem zentralen Bezirk zu entfernen und außerhalb seiner Grenzen oder in einem Außenring 
um die Stadt zu führen. Anlagen für den Güterverkehr auf Eisenbahn und Wasserwegen 
sind gleichfalls dem zentralen Bezirk der Stadt fernzuhalten. Die Bestimmung der 
Hauptverkehrsstraßen muss die Geschlossenheit und die Ruhe der Wohnbezirke 
berücksichtigen. Bei der Bestimmung der Breite der Hauptverkehrsstraßen ist zu 
berücksichtigen, dass für den städtischen Verkehr nicht die Breite der Hauptverkehrsstraßen 
von entscheidender Bedeutung ist, sondern eine Lösung der Straßenkreuzungen, die den 
Anforderungen des Verkehrs gerecht wird. 
9) Das Antlitz der Stadt, ihre individuelle künstlerische Gestalt, wird von Plätzen, Hauptstraßen 
und den beherrschenden Gebäuden im Zentrum der Stadt bestimmt (in den größten Städten 
von Hochhäusern). Die Plätze sind die strukturelle Grundlage der Planung der Stadt und 
ihrer architektonischen Gesamtkomposition. 
10) Die Wohngebiete […] bestehen aus Wohnbezirken, deren Kern die Bezirkszentren sind. In 
ihnen liegen alle für die Bevölkerung des Wohnbezirks notwendigen Kultur-, Versorgungs- 
und Sozialeinrichtungen von bezirklicher Bedeutung. Das zweite Glied in der Struktur der 
Wohngebiete ist der Wohnkomplex, der von einer Gruppe von Häuservierteln gebildet wird, 
die von einem für mehrere Häuserviertel angelegten Garten von Schulen, Kindergärten, 
Kinderkrippen und den täglichen Bedürfnissen der Bevölkerung dienenden 
Versorgungsanlagen vereinigt werden. Der städtische Verkehr darf innerhalb dieser 
Wohnkomplexe nicht zugelassen werden, aber weder die Wohnkomplexe noch die 
Wohnbezirke dürfen in sich abgeschlossene isolierte Gebilde sein. Sie hängen in ihrer 
Struktur und Planung von der Struktur und den Forderungen der Stadt als eines Ganzen ab. 
Die Häuserviertel als drittes Glied haben dabei hauptsächlich die Bedeutung von Komplexen 
in Planung und Gestaltung. […] 
11) Bestimmend für ruhige Lebensverhältnisse und für die Versorgung mit Licht und Luft sind 
nicht allein die Wohndichte und die Himmelsrichtung, sondern auch die Entwicklung des 
Verkehrs. 
12) Die Stadt in einen Garten zu verwandeln, ist unmöglich. Selbstverständlich muss für 
ausreichende Begrünung gesorgt werden. Aber der Grundsatz ist nicht umzustoßen: in der 
Stadt lebt man städtischer; am Stadtrand oder außerhalb der Stadt lebt man ländlicher. 
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13) Die viergeschossige Bauweise ist wirtschaftlicher als die ein- oder zweigeschossige. Sie 
entspricht auch dem Charakter der Großstadt. 
14) Die Stadtplanung ist die Grundlage der architektonischen Gestaltung. Die zentrale Frage der 
Stadtplanung und der architektonischen Gestaltung der Stadt ist die Schaffung eines 
individuellen einmaligen Antlitzes der Stadt. Die Architektur muss dem Inhalt nach 
demokratisch und der Form nach national sein. Die Architektur verwendet dabei die in den 
fortschrittlichen Traditionen der Vergangenheit verkörperte Erfahrung des Volkes. 
15) Für die Stadtplanung wie für die architektonische Gestaltung gibt es kein abstraktes 
Schema. Entscheidend ist die Zusammenfassung der wesentlichsten Faktoren und 
Forderungen des Lebens. 
16) […] Gleichzeitig mit der Arbeit am Stadtplan und in Übereinstimmung mit ihm sind für die 
Planung und Bebauung bestimmter Stadtteile sowie von Plätzen und Hauptstraßen mit den 
anliegenden Häuservierteln Entwürfe fertig zu stellen, die in erster Linie durchgeführt werden 
können. 
 
Quelle: Durth, Architektur und Städtebau der DDR, 2007, S. 173. 
 
V   Anhang 
X 
 
Anlage 2 
 
Grundsätze für die sozialistische Entwicklung von Städtebau und Architektur in der 
Deutschen Demokratischen Republik 
Beschluss des Politbüros des ZK der SED und des Ministerrates der DDR vom 28.05.1982 
 
1) Die sozialistische Entwicklung von Städtebau und Architektur wird vor allem von der 
Verwirklichung des Wohnungsbauprogramms geprägt. 
2) Die Stadt planmäßig als Ganzes kulturvoll und ökonomisch zu gestalten ist ein Grundprinzip 
des sozialistischen Städtebaus. 
3) Die Auswahl des Baustandortes beeinflusst wesentlich das Verhältnis von Aufwand und 
Nutzen.  
4) Gute Wohngebiete zeichnen sich durch eine interessante städtebaulich-architektonische 
Gestaltung und funktionelle Zweckmäßigkeit unter Nutzung der baulichen und 
landschaftlichen Gegebenheiten aus. 
5) Mit der Gestaltung der Arbeitsstätten sind wichtige Vorrausetzungen für eine hohe 
Effektivität und Qualität der Produktion bei günstigen Arbeitsbedingungen zu schaffen. 
6) Hohe baukünstlerische Qualität verlangt Schöpfertum und Beherrschung der 
Gesetzmäßigkeiten architektonischen Gestaltens. 
7) Die Entwicklung effektiver Gebäudelösungen und Konstruktionen sowie rationeller 
Bauverfahren bestimmt in hohem Maße die Qualität von Städtebau und Architektur. 
8) Die Architekten der DDR stellen sich verantwortungsbewusst den Anforderungen und 
Aufgaben der 80er Jahre. 
 
Quelle: Betker, Kommunale Stadtplanung in der DDR, 2005 S. 124. 
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Quelle: in Anlehnung an: IEMB, Wohnbauten in Fertigteilbauweise, 1995, S. 51 – 54. 
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Quelle: in Anlehnung an: IEMB, Wohnbauten in Fertigteilbauweise, 1995, S. 37 - 40. 
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Anlage 6 
 
Voraussetzungen für Anspruchsberechtigung auf die Zuweisung einer Neubauwohnung in den 
1970ger Jahren in Leipzig. Man war: 
 
 Arbeiter oder Angestellter in einem volkswirtschaftlichen wichtigen 
 volkseigenen Betrieb, vor allem im Bergbau, Energiegewinnung oder Schwerindustrie, 
 Angehöriger der „Intelligenz“ in wichtigen Forschungseinrichtungen, 
 Arbeiter oder Angestellter in gesellschaftlichen Organisationen, wie z. B. als Funktionär in der 
Gliederung der SED, des FDGB und anderer in der DDR wichtigen Organisationen, 
 Arbeiter oder Angestellter in Einrichtungen, die der politischen und staatlichen Sicherheit 
dienen, wie Volkspolizei, Staatssicherheit, 
 Arbeiter- und Bauerninspektion u.ä. 
 Nachweisbar keine eigene Wohnung oder unzumutbare Wohnbedingungen (eine Wohnung 
unterhalb des Standes „sicher, trocken, warm“) 
 Junges Ehepaar mit 1 oder 2 Kleinkindern ohne eigenen Wohnraum, 
 Alleinerziehende mit 1 oder 2 Kleinkindern ohne eigenen Wohnraum. 
 Umsiedlung aus „Kohleabrissgebieten“ nach Devastierung der Dörfer, 
 Umsiedlung aus innerstädtischen Abrissgebieten. 
 
Mindestens eine Voraussetzung musste zutreffen, je mehr zutrafen desto größer die Chance auf 
Zuweisung einer Neubauwohnung. 
 
Ausnahmen gab es nur wenn Wohnungssuchende gute Beziehungen oder einen wichtigen 
Arbeitsplatz hatten. 
 
Quelle: Kahl, Erlebnis Plattenbau, 2003, S. 69-68. 
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